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Irr Mali-er röMen BerM-llkWe«
Eine neue amtliche Mitteilung

Rom , S. Januar.
lieber die am Montag von Laval und

Mussolini Unterzeichneten italienisch -franzö¬
sischen Vereinbarungen ist am Dienstag
abend 21 Uhr eine ausführliche amtliche Mit¬
teilung ausgegeben worden . In der Einlei¬
tung wird gesagt : .Der italienische Regie¬
rungschef und der französische Außenminister
haben einen Vertrag zwischen Italien und
Frankreich zur Regelung ihrer Interessen in
Afrika , ferner einige Protokolle über die
Probleme die die beiden Regierungen inter¬
essieren. unterzeichnet und haben schließlich
ihre Ueberemstimmuno in bestimmten fra¬
gen festgestellt".

Die Inhaltsangaben betreffen sechs ver¬
schiedene Punkte,  nämlich Oester¬
reich und das Donauproblem,  Ab¬
machungen über Libyen und Eritrea.
Tuniskonvcntionen , wirtschaft¬
liche Interessen in den Kolonien
R ü st u u"'g sProblem  und Schlußerklä¬
rung.

In der amtlichen Mitteilung heißl es zui
R ü st u n g s f r a g e wie folgt : .Die italie¬
nische-Regierung und die französische Regie¬
rung nehmen Bezug auf die Gleichberech-
tigungserklärung vom 11. 12. 1932 und
stimmen in der Anerkenntnis überein , daß
kein Land durch einseitige Aktionen dir
Rüstungen betreffende Verpflichtungen ab¬
ändern kann und daß für den Fall . daß eine
solche Eventualität eintreten sollte sie sich
konsultieren werden.

Znm Oe st e r r e i ch- und Donau-
Problem  wird ausgeführt : ..Die beiden
Regierungen erklären ihre Uebereinstimmnng
den meisten interessierten Staaten den Ab
schluß eines Nichteinmischungs -Vertrages in
die gegenseitigen inneren Angelegenheiten
und die gegenseitige Verpflichtung zu emp¬
fehlen keine Aktion hervorzurufen noch zn
begünstigen , die zum Zwecke hat . mit Gewall
die territoriale Unversehrheit und das poli¬
tische oder soziale Regime eines der Teil-
nehmerstaaaten anzutasten ." Der Vertrag
um den es sich handelt , sollte zunächst zwi
scheu Italien . Deutschland Ungarn der

, Tschechoslowakei. Südllawien und Oesterreick
r abgeschlossen werden , d. h. zwischen allen

Nachbarstaaten Oesterreichs und Oesterreick
selbst, und für den Beitritt Frankreichs
Polens und Rumäniens offen sein, so daß ei
schließlich sich aus die Nachbarstaaten und
Nachfolgestaaten sowie auf Oesterreich und
Frankreich ausdehnen würde.

ferner kommen die italienische und fran¬
zösische Negierung in Erwägung der Not¬
wendigkeit . die Unabhängigkeit und
Unversehrtheit Oesterreichs «ui-
rechtzuerhalten , schon jetzt überein , daß im
Falle , wo diese Unabhängigkeit und Unver-
sehrtheit bedroht wäre , die beiden Regieruv-
gen sich untereinander und mit Oesterreick
über die zu treffenden Maßnahmen konsul¬
tieren . Diese Konsultation würde später von
Italien und Frankreich aus die übrigen
Staaten ausgedehnt , um ihre Mitwirkung
sicherznstellen.

Die Tuniskonventionen,  soweit
die Staatsangehörigkeit m Betracht komm:
werde » praktisch bis 1965 verlängert . Die
Grenze in Südlibyen wird derart verleg,
daß sie künftig von Lummo in nordöstlicher
Richtung bis zum 24. Längengrad geführt
wird . Das abgetretene Gebiet ümsaßt
schätzungsweise l 14 000 Quadratkilometer.
Durch die Grenzberichtigung zwischen Eri-
irea »nd Französisch -Somaliland erhält
Italien gegenüber der Meerenge von Bab
ei Mandeb einen Küstenstrich zwischen der
Elua und Daadato . Frankreich überläßt
Italien die Insel Doumerah.

lieber die wirtschaftlichen Int er-
! essen Frankreichs und Italiens
! rn den Kolonien  wird gesagt daß

Mussolini und Laval „die Nützlichkeit der
Entwicklung der wirtschaftlichen Beziehun¬
gen ihrer Länder mit ihren Kolonien in
Afrika und den benachbarten Ländern an¬
erkannt und beschlossen haben , die notwen-
digen Vorkehrungen für die Verwirklichung
dieser Zusammenarbeit zu treffen . Zu dieser
Zusammenarbeit oebkrt aucki di» 3s»t»iv-

über die Besprechungen in Rom
gung Italiens an der Eisenbahn Djibuti—
Addis Abeba.

lieber die Schlußerklärung  wird
in der Mitteilung ausgesührt : „Der italie¬
nische Regierungschef und der französische
Außenminister haben eine Erklärung allge¬
meinen Charakters unterzeichnet , mit der
aktenmäßig sestgestellt wird , daß die zwischen
den beiden Ländern schwebenden Hauptfra¬
gen liquidiert sind und der Vorsatz der bei¬
den Regierungen ausgesprochen wird , die
traditionelle Freundschaft , die die beiden
Nationen verbindet , zu entwickeln und in
dem Geiste gegenseitigen Vertrauens an dem
Werk des Wiederaufbaues zusammenzuar¬
beiten . Außerdem wird darin festgelegt , daß
die beiden Regierungen untereinander alle
Konsultationen vornehmen werden , die die
Umstände erfordern sollten ."

PIM Lml Rcise ich Berlin?
Doch ein römisches Nüstungsprotokoll

Paris . 9. Januar.
Aus Grund des am Dienstag in Rom ver¬

öffentlichten Ueberblicks über das Ergebnis
der französisch - italienischen Verständigung
gewinnen die Blätter den Eindruck , daß die
erste im Rahmen der neu geschlossenen
Freundschaft zu unternehmende Aktion der
Äbrüstungsfrage gelten werde . Man scheint
nicht daran zu zweifeln , daß die Kleine
Entente . Ungarn und Polen dem Nicht¬
einmischungspakt beitreten werden . Außer¬
dem glaub ! man . wie der ..Matin " aus Rom
meldet , auch mit der Zustimmung
Deutschlands zu rechnen . Man

Kaiserslautern , 9. Januar.
Der Saarbevollmächtigte des Führers.

Gauleiter Joses Vürckel.  sprach am
Mittwoch abend in der Fruchthalle zu Kai¬
serslautern vor der in - und ausländischen
Presse . Er führte u . a . aus:

..Die Welt stellt am kommenden Sonntag
die Frage : Wer i st Sieger ? Wer i st
Besiegter?  Gibt man dieser Frage
einen außenpolitischen Charakter , dann
könnte sie. ganz gleich, wie der 13. Januar
sie beantwortet , die Ursache neuer Konflikte
werden . Aber nur dann , wenn man Deutsch¬
land und Frankreich als die beiden stch be¬
kämpfenden Parteien herausstellt . Bei ge¬
wissenhafter Betrachtung des Problems , noch
mehr aber bei Berücksichtigung der diesen
Kampf austragenden Parteien , wird man
erklären müssen , daß die Saarfrage
außenpolitisch keine Konflikts,
frage , sondern eine reine Li-
quidationssrage  darstellt . Sobald
die Saarfrage aus dem Rahmen inter¬
nationaler Erörterungen herausgehoben
wird , ist sie eine rein deutsche An¬
gelegenheit . weil sie nur von
Deutschen unter sich gelöst wird.
Jnucrpolitisch gesehen wird das Treue¬
bekenntnis am 13. Januar zeigen, daß es an
der Saar nur einen  starken deutschen
Volkscharakter gibt , jenen deutschen Cha»

! rakter . der die alleinige Kraftquelle dar-
! stellt , aus welcher die deutsche Nation ihre

Lebensbehauptung seit je herleitet : aus der
Tiefe seiner ewigen deutschen Seele . Nur
der deutsche Volks charakter : st
das Entscheidende.  Und wenn man
die Saarfrage unter diesem einzig richtigen
Gesichtspunkt betrachtet , dann kann man
sagen : der Versailler Vertrag hat einen deut¬
schen Volksteil aus seine deutsche Charak-
terqualität vor die Geschichte zitiert . Mit
dieser Prüfung hat der Versailler Vertrag
zugleich eine grundsätzliche Frage ausgerollt,
die durch ihre Klärung den Lebensraum

weise in Rom darauf hin . daß das franzö¬
sisch-italienische Abkommen darauf abziele.
Deutschland wieder für die europäische Zu¬
sammenarbeit zu gewinnen.

Deshalb habe man Berlin loyal über den
Fortgang der Verhandlungen unterrichtet.
Da die Abrüstungsfrage das Haupthindernis
für die Mitarbeit Deutschlands sei, habe man
sich für eine gemeinsame Haltung in dieser
Frage entschlossen. Deshalb sei der Konsulta¬
tivpakt auch auf die die Rüstungsbesprechun-
gcn betreffenden Fragen ausgedehnt worden.
Die unter Bezugnahme auf die Gleichberechti¬
gungserklärung vom Dezember 1932 getrof¬
fenen Vereinbarungen würden den Aus¬
gangspunkt der Verhandlungen Flandins
und Lavals in London bilden.

Die französische Regierung werde in allen
diesen Fragen einen vorher zwischen Rom und
Pari vereinbarten Standpunkt vertreten.

Daß Laval aus seiner realistischen Ein¬
stellung heraus nicht für die strenge Ein-
Haltung der Auffassung der französischen
Note vom 17. April sei. deutet die Außen-
Politikerin des ..Oeuvre " an . In Rom glaube
man , so berichtet sie. daß der französische
Außenminister mit Mussolini eine Deutsch¬
land abzugebende Erklärung ins Auge ge¬
faßt habe , wonach unter Hinweis auf die
Entschließung vom Dezember 1932 Deutsch¬
land nicht unbeschränkt seine Aufrüstung
fortsetzen dürfe , ohne die Unterzeichnermächte
in Kenntnis zu setzen.

Letztere würden sich dann bereit finden,
die Gleichberechtigung Deutschlands aus
dem Gebiete der Rüstung anzuerkennen,
sobald sich Deutschland durch ein inter¬
nationales Abkommen zur Uebernahme
der Pflichten und Verpflichtungen der

j übrigen Rationen verstehe . In Rom glaub«
- man , daß Laval auf dieser vernünftige»

Grundlage in London verhandeln könnte,
! bevor er in den kommenden Monaten nach
i Berlin reise.

zweier Nakwnen mr alte Mrunn wittegen
müßte.

Zwischen die beiden Thesen , zwischen die
französische , nach welcher eine Willensknnd-
gebung genügt , um Glied einer anderen
Nation zu werden , und zwischen die deutsche,
nach welcher die innere Zugehörigkeit zum
angestammten Volkstum entscheidet , schob
inan aber noch eine dritte Lösung ein : das
Kompromiß des Status quo ! Jene Lösung
nämlich , welche Vorsicht , daß das Saarvolk.
wenn es sich aus völkischer Scham vielleicht
nicht für Frankreich und aus irgendeiner
Spekulation heraus auch nicht für die Rück¬
kehr zum angestammten Vaterland entschei¬
den würde , daß sich das Saarvolk dann von
seinem Deutschtum separieren kann , umseine
Zukunft der Obhut des Völkerbundes an¬
zuvertrauen . Daß eine solche Lösung weder
völkisch noch kulturell , noch wirtschaftlich
lebensfähig ist. war den französischen Poli-
tikern ebenso klar wie es allen Saarländern,
von den Kommunisten ViS zu den National,
sozialisten klar war.

Diese Lösung war von vornherein nn-
diskutierbar.

Separatismus war noch nie die Sehn¬
sucht des Saarvolkes.
Die Franzosen haben deshalb auch von
vornherein durch ihre ganzen Maßnahmen
unzweideutig erkennen lassen, daß das
Saargebiet reis gemacht werden sollte für
eine Entscheidung für Frankreich . Die deut¬
schen Parteien des Saargebietes erklärten
ausnahmslos immer wieder : Wir : nd
nichts als deutsch!  Für uns alle gibt
es , ohne Rücksicht aus Weltanschauung oder
Parteizugehörigkeit , und unabhängig davon,
welche Regierung in Deutschland herrscht,
nur ein „Zurück zum Reich ".

Nun aber vollzog sich in Deutschland der
große innenpolitische Umbruch . Das Par¬
teiensystem wurde abgelöst durch ein neues
nationales Lebensprinzip , das Prinzip der
Valksaemeinstbast und des Treueverbält-

„M Weg freiz«rAWdigW!"
Die Ansprache des Saarbevollmächtigten des Reichskanzlers an die

in- und ausländische Presse

nisses zwischen Führer und Gesolgschast . Da-
mit war für den Marxismus und seine Par¬
tei keine Lebensmöglichkeit mehr gegeben.
Sie mußten verschwinden . Im Saargebiet
jedoch hatte diese Weltanschauung die Mög-

: lichkeit. sich weiter zu behaupten . Sie konnte
! insbesondere von hier aus in eine Partei-
i politische Opposition zu ihren Politischen
! Gegnern in Deutschland gehen . Diese Ovpo-
i sition mußte aber zu einem Kampf gegen
! das ganze Volk werden , nachdem das
I deutsche Volk zu einer einigen Volksgeinein-
: schüft zusammengeschweißt war.
! Damit wurden die marxistischen Par»
! leien und die in ihr stehenden Menschen
i vor die Frage gestellt : „Geht Dir Las
: deutsche Vaterland über alles , oder ent-
j scheidest Du Dich für die Partei ?" Der
: historische Augenblick war gekommen , wo
i der Marxismus bekennen mußte , oll er
i wirklich nationalpolitische Qualitäten Hit.
I oder ob er sich lediglich international ge-
i Kunden fühlt . Die Entscheidung des ossi-
> zielten Marxismus lautet nun , Partei
s gegen Volk. Seine früheren Bekundungen
: hat er in diesem Augenblick Lichen ge-
! straft und sich demaskiert als das . wofür
! er vom Nationalsozialismus längst er-
! kannt worden ist: Verräter am eigenen

Volkstum!
Man suchte den Verrat zu tarnen , indem
die marxistischen Parteien aus der national¬
politischen deutschen Frage eine innerdeutsche
Parteisrage zu machen suchten . Wo der
Versuch gemacht wird , dieser Schmaraller-
Pflanze den Boden zu entziehen , da beginnt

j der Haß , der keine Grenzen kennt , und der
das Gesetz des Blutes verleugnet . Au'
unsere Saarfrage angewandt , wird der
Marxismus , d. h. seine ihm mit Haut und
Haaren verfallenen Träger sich gegen  das
heutige Deutschland entscheiden müssen . Und
würde das Saarstatut keine Status -quv-
Lösung vorsehen , so würde er sich sofort
und unmittelbar für Frank-

j reich  erklären . Der Status quo ist und
< bleibt eine unaufrichtige Angelegenheit,

denn er bietet die Möglichkeit , den Sinn der
Abstimmung zu verbergen und zu ver¬
schleiern . um was es bei der Abstimmung
geht . In Wirklichkeit stellt sich bei der Ab¬
stimmung die Frage:
Charakter oder Egoismus?
Vaterland oder Verrat?

Der Saarbevollmächtigte ging dann auf
die hauptsächlichsten Propaganda :nethoden
und aus die gespiegelten Tatsachen ein . die
das Volk von der wahren Einsicht der Dinge
bisher abhalten sollten . Er stellte fest, daß
der rheinische Separatismus von ehedem
dem Status -quo -SeParatismus wie ein Ei
dem andern gleicht . Er widerlegte dann
schlagend den Separatistenschwin-
del von der zweiten Ab st im-
muna.  Hätte der Völkerbundsrat ein»
zweite Abstimmung beschlossen, führte der
Saarbevollmächtigte aus , so würde ein sol¬
cher Entschluß einen glatten Bruch des im
Saarstatut normierten Rechtes bedeuten und
Deutschland müßte aus einem solchen Rechts¬
bruch die notwendigen Folgerungen ziehen.

Niemals wird das Saarvolk , das deutsch«
Saarvolk , sein Schicksal freiwillig in die
Hände fremder Männer «nd Regierungen
legen.

Der Saarbevollmächtigte richtete dann
ein ernstes Wort
an die Adresse Frankreichs,
weil er mit dem Führer ehrlich die Ver¬
ständigung mit Frankreich will , weil er auch
weiß , daß zur Erreichung dieses Zieles über
gewisse Dinge ausrichtig und grundsätzlich
gesprochen werden muß.

Für eine separatistische Bewegung , die aus
innerpolitischen Ressentiments eine Tren¬
nung des Saargebietes von Deutschland und
dann vom Saargebiet aus die mnerpoli-
tische Stellung der deutschen Regierung
ausrollen möchte , ist nach den Bestimmungen
des Versailler Vertrages kein Raum . Die
Bekämpfung einer solchen staatsgefährlichen
und die europäische Sicherheit bedrohenden
inner -politischen Bewegung ist einzig und
allein Sackie DeutickilandL.
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Die Begünstigung einer solchen Bewegung
durch eine fremde Macht mutz sich als eine
feindselige Haltung gegen Deutschland
darstellen.
Hier erwähnte der Saarbevollmächtigte

auch die Haltung des Herrn Laval in Genf,
dessen Ausführungen im Vvlkerbnadsrat in
einer Weise die zweite Abstimmung gesichert
haben, die aber zur Folge hatten . Nieser se¬
paratistischen regierungsfeindlichen deut¬
schen Opposition im Saargebiet einen stär¬
keren Auftrieb zu geben. Genau aber wie
wir Deutsche es ablehnen, eine separati¬
stische Bewegung in Frankreich zu begünsti¬
gen, genau so müssen wir dringend darum
bitten , daß sich auch Franzosen einer solchen
Einmischung in innerpolitische deutsche An¬
gelegenheiten enthalten . Einen Status auo
mit einer irgend vertraglich zugesicherten
und vertraglich zulässigen zweiten Abstim¬
mung also gibt es nicht. Wer ihn als Deut¬
scher propagiert , der spricht bewußt eine
Lüge aus . Für einen anständigen Deutschen
ist das Bekenntnis zu seinem Bolk weder
an Bedingungen noch an Zeit gebunden.
Deutsche zweiter Garnitur gibt es nicht
auf der Welt ! Und erst recht nicht an der
Saar!

Die Gewissenlosigkeit der Status -guo-Ver-
treter bestimmte naturgemäß die gewissen»
lose Art ihrer Hetzpropaganda. Sv sagen sie
beispielsweise: Wenn etwa 20 v. H. für den
Status quo stimmen würden , dann würde
dem Prozentsatz entsprechend ein Srück Land
vom Saargebiet abgetrenut werden. Um
dies zu verhindern , müßten mindestens t>1
v. H. ihren Status quo wühlen, damit das
ganze Land beisammen bleibe, damit es spä¬
ter einmal ungeteilt zu Deutschland zurück¬
kommen könne. Man munkelt dabei von
Versicherungen, die in Genf über die Tei¬
lung des Saargebietes gegeben worden
seien.

Da gerade dieses unverantwortliche Ge¬
rede der Emigranten und Separatisten bei
manchem gewisse Zweifel nusgewst hat , halte
ich es für meine Pflicht , die deutsche  Auf¬
lassung für das künftige politische Schicksal
des Saargcbietes mit aller Klarheit zu um¬
schreiben. Die Rechtslage -st eindeutig. Die
Volksabstimmung entspricht dem demokra¬
tischen Prinzip des Völkerbundes. Sie macht
die Zugehörigkeit deS Eaargebietes von der
Mehrheitsentscheiduna der Saaracbcktsbe-
vohner abhängig . Deutschland hat den
Lersailler Vertrag in seiner tiefsten Not und
Schmach angenommen , und der Führer hat
:rotz allem ausdrücklich erklärt , daß er den
Volksentscheid anerkenne. Damit tst die
Vahn für eine . rechtmäßige Entscheidung
über die künftige staatliche Zugehörigkeit
des Saargebietes frei.

Und der Völkerbundsrat ist kraft zwin¬
genden Rechts verpflichtet, das Abstim¬
mungsergebnis entsprechend zu werten.
Entscheidet sich mit ihm die Mehrheit der
abstimmungsberechtigtenSaarländer für
eine der drei im Saarstatut vorgesehenen
Abstimmungsmöglichkeiten, so hat der Völ¬
kerbund diese Entscheidung in Vollzug zu
setzen. Eine Teilung des Saargebictes
wäre theoretisch nur denkbar, wenn eine
Reihe zusammenhängenderAbstimmungs¬
bezirke, die in ihrer Gesamtheit ein lebens¬
fähiges Staatsgebilde ausmachten, sich sür
eine andere Frage als die übrigen Stimm¬
bezirke und zwar mit absoluter Mehrheit
entscheiden würde. Tatsächlich kann aber
dieser Fall niemals eintreten, weil es bei
der gegebenen Lage ausgeschlossen ist. daß
der Status quo auch nur in einem ein¬
zigen Abstimmungsbezirk die Stimmen¬
mehrheit erhält.

Außerdem: Das Saargebiet sür sich schon ist
kein lebensfähiges Staatsgebilde , geschweige
denn, daß ein Teil dieses Gebietes lebens¬
fähig wäre . Von dieser Zone aus könnte
dann die geistige und moralische und völ¬
kische Zersetzung der europäischen Staaten
und Völker durchgeführt werden. Für
Deutschland wäre eine solche Lösung völlig
unannehmbar und nie zu überwinden . Eine
solche Lösung wäre nicht nur ein ungeheuer¬
licher Rechtsbruch, sondern ein noch grö¬
ßerer Vertrauensbrnch gegenüber der deut¬
schen Saarbevölkerung.

Weil es an der Saar nur Deutsche gibl.
deshalb kann die deutsche Forderung auch
nur lauten : bedingungslose Rückkehr de?
Saarlandes zum Reich. Und wenn der Füh¬
rer erklärte, daß er das Abstimmungsergeb¬
nis unter allen Umständen anerkennen
würde , so tat er diesen Schritt nur deshalb,
weil er eine moralische Behandlung der Ab¬
stimmungsfrage voraussetzt.

Man muß sich eigentlich darüber wundern,
daß die Organe des Völkerbundes, die wegen
geringer Vergehen, etwa wegen des Hitler-
grußes . deutsche Menschen ins Gefängnis
schicken, daß diese Organe die ungeheuerlichste
Beschimpfung des Völkerbundes, den Vor¬
wurf der Parteilichkeit und des Nechtsbru-
ches und des Verrats am demokratischen
Prinzip , dessen berufener Hüter der Völker-
bundsrat doch ist. ungestraft und ungerügt
hinnehmen . Daß aber keine Abtrennung
kommt, daß kein Acht für Emigranten ge¬
schaffen wird , dafür sorgt am Sonntag der
-Saarländer — der deutsche Saar¬
länder!
And nun zur zweiten Parole:

„Alles für Deutschland! Nie zu Hitler !'
Wie steht die Praxis dieser Parole aus ? Wir
haben im Krieg einen kleinen Vorgeschmac!
davonchekommen. Immer vernehmlich wurde

uns 'Lowaien NI me Ohren gecknitert. Mtl
Euch will niemand etwas , nur mit dem Kai¬
ser. Alles für die Völkerverbrüderung , aber
niemals mit diesem, mit Euerem Kaiser!
Jagt ihn davon, dann kommt der ewige Frie¬
den mit Deutschland und eine Zeit der glück¬
lichen Demokratie. Dieser Wunsch der ande¬
ren wurde erfüllt . Ter Kaiser wich über die
Grenzen. Draußen aber liegen zwei Milliv-
nen deutscher Menschen unter fremder Erde,
darunter kein Kaiser und kein König. Aber
viele, viele brave deutsche Arbeiter . Und was
war die Folge? Hunger . Elend , Siech¬
tum , Selbstmorde . Revolution,
sklavische Knechtschaft . So wur¬
den Hunger und Not zu Kaiser
und König.  Wie sagen doch die Separa¬
tisten — alles für Deutschland — gegen Hit¬
ler!

Daß sie gegen Hitler alles tun , was üe
können, wissen wir . Aber prüfen wir einmal,
was sie alles für Deutschland tun . Sie schie¬
ben dem deutschen Volk den Mord von Mar¬
seille zu. Sie rufen die fremden Völker zum
Krieg gegen dieses deutsche Volk auf und da¬
bei lügen sie ihren Anhängern vor. das ge¬
schähe alles für Deutschland. Nehmen wir
einmal an, diese Separatisten hätten mit
ihrer Kriegshetze Erfolg , wer hätte dann alle
die unsagbaren Leiden eines so heraufbe¬
schworenen. irrsinnigen Blutbades zu tra¬
gen? Doch niemand anders als die breiten
Massen unseres Volkes, Ich darf aber fest-
stellen: den jüngsten aller deutschen Block¬
warte der Partei tauschen wir nicht ein ge¬
gen diese Auslese, um die uns das gütige
Geschick der nationalen Revolution — Gott
sei Dank — erleichtert hat . Wenn ein Volk
sich zu dem Führer bekennt, diesen liebt und
ihn verehrt , weil er selbst Volk geblieben ist.
wie unser Adolt Hitler , dann sind
Volk und Führer ein Schicksal.
Diesem Schicksal kann gegenübertreten wer
auch mag; es wird immer eine unlösbare
Einheit sein. Darum ist Adolf Hitler Deutsch¬
land und nur deshalb ist Deutschland Ndock
Hitler.

Die Bundesgenossen der .besseren Deut¬
schen" dieser Art sind die separatistischen
„besseren Christen". Auch sie werden täglich
als solche vom offiziellen Slatus -quo-Sender
dem Saargebiet als Retter offeriert. Das ist
wohl das Kuriosum des Saargebietes über¬
haupt . Sie marschieren unter der Parole:
„Für Christus und Deutschland gegen Hitler !"

In den letzten Tagen ist allerdings klar
geworden, daß das mit Christus und
Deutschland nicht so ganz echt ist. Die Pa¬
role „Für Christus und Deutschland" ist
noch rechtzeitig als die Empfangsbestäti¬
gung für großzügig hinausgeworfene Gel¬
der der französischenVergwerksdirektion
entlarvt worden. Richtig heißt, nämlich
diese Parole: Im Namen Christi'für Sta¬
tus quo. Man mutz schon sagen: die Got¬
teslästerungen feiern bei dieser Scparati-
stengilde geradezu Orgien.

Diese Woche, ehe den Status quo, au dessen
offenem Grabe wir schon stehen, die kühle
Erde deckt, werden die letzten Repräsentanten
dieses Status quo der Welt nocheinmal alles
das demonstrieren, was ihnen die Verzweif¬
lung eingibt. Sie haben ihr Teil dazu beiqe-
tragen zum Bekenntnis am 13. Januar . Sie
sind wie jener Geist, der stets das Böse will
und doch das Gute schasst. Im Laufe dieser
Woche dürste wohl die Höchstleistung aui
dem Gebiet der Lüge und Niedertracht der
Welt vorgesctzt werden. Sie fragen mich in
diesen Tagen : Ist es richtig, was Herr Braun
schreibt, daß sofort nach der Rückgliederung
ein Konzentrationslager in Neunkirchen er¬
richtet würde.

Meine Herren, diesen Gefallen werden wir
den Emigranten nicht tun . Denn sie wünschten
sich ein Konzentrationslager in Neunkirchen,
damit sie nach ihrem Abschub aus einem an¬
deren Versteck wieder Grund hätten, zur Fa¬
brikation von Grcnelmärchen.

Ich versichere feierlich, daß wir den saar¬
ländischen Arbeiter aus den Klauen dieser
Hetzer über den Weg einer kameradschaft¬
lichen Verbundenheit und mit größter Sorge
um sein soziales Wohlergehen befreien
werden. Ich bin der Auffassung, daß man
in den meisten Fällen Hunger und daraus
entstandene Politische Verwirrung und Haß
nicht beseitigen kann durch Konzentrations¬
lager, sondern indem mau den verhetzten

ZZage noch- bann

Mensche« die unsozialen Voraussetzungen zu
ihrer Einstellung nimmt. Die Hetzer und
Volksbetriiger gehör-n in Konzentrations¬
lager. Nicht zuletzt wären auch Konzentra¬
tionslager sür jene angebracht, die sich be¬
rufen fühlen, anderen Menschen mit solchen
Einrichtungen zu drohen.
Andere fragen mich: Ist es richtig, das; nach

dem 13. Januar ein Kulturkampf  in
Deutschland ausbricht? Dazu folgendes: Der
Führer der Nation hat sich vorgenommen, eine
große Aufgabe zu lösen, eine unzerstörbare
Volksgemeinschaft zu schaffen. Eine unzerstör¬
bare Volksgemeinschaftchmiedet man nicht mit
.Kulturkämpfen und Konzentrationslagern.
Damit zerschlägt man ein Volk. Die Zeiten des
30jährigen Krieges sind vorbei. Es leben an¬
dere Menschen, die von der praktischen Religion
nicht die Auffassung haben, wie sie bei den
Propagandisten und falschen Propheten des
Kulturkampfes üblich sind. Wir führen in
Deutschland keinen Kulturkampf, weil es die
Separatisten au der Saar Voraussagen. Wir
führen keinen K" ltnrkampf, weil ihn die Se¬
paratisten an der Saar wünschen, lind wir
führen erst recht keinen Kulturkampf, weil wir
die Ueberzengung haben, daß die Zusammen¬
arbeit zwischen Kirche und Staat und das sich
gegenseitige Vertragen unter den Konfessionen
ein höchstes Gebot der Religion überhaupt ist.

Wer den Frieden will, muß sich entschließen,
den Störenfried dorthin zu setzen, wo er de«
beiderseitigen Frieden nicht mehr stören
kann.
Immer wieder nennen die Separatisten den

Arbeiter im Zusammenhang mit ihrem unsau¬
beren Geschäft. Es muß Verwahrung gegen den
Mißbrauch mit dein Namen Arbeiter
eingelegt werden. Man will offenbar die
Oeffentlichkeit glauben machen, daß der Arbei¬
ter vorzüglich befähigt wäre, unehrenhafte Ge¬
schäfte zu besorgen. So ist es denn wahrhaftig
nicht. Nicht die Arbeiter sind die
Träger  einer verräterischen  Sache,
sondern immer dieselbe Sorte von Menschen
benutzt den Arbeiter, um ihn ausznbeuteu, um
das eigene Handwerk von ihm besorgen zu
lassen. Sie allein, diese kleine Gruppe, einer oft
gerissenen, aber ebenso minderwertigen Intelli¬
genz besudelt die Ehre des Arbeiters, indem sie
ihm ihr eigenes unsittliches Treiben zumutet.
Immer wieder waren es Arbeiter, das muß
einmal gesagt werden, die sich einsetzten gegen
den Verrat , gegen die llnebre . Der Verrat
selbst  wird inszeniert von Ar¬
beitsscheue  n . Brave Arbeiter werden miß¬
braucht und Arbeiter sind es, die dann gegen
die mißbrauchten Arbeiter den Kampf führen
müssen, während die Drahtzieher selbst recht¬
zeitig das Gelände räumen . So war es bei der
Revolution 1918, so war es bei den separatisti¬
schen Putschen des Nbeinlandes und so ist es
auch heute.

Zum andern : Die Ehre zu retten, ist nur der
befähigt, der selbst eine Ehre besitzt. Den Arbei¬
ter aber ließ man frühe, immer wieder glau¬
ben, daß das übrige Volk ihm nicht die gültige
Anerkennung seiner Ehre zukommen lasse. Und
so hat man den Haß in ihm erweckt. An dieser
Entwicklung war nicht wenig das alte Deutsch¬
land mit schuld. Heute hat sich dieser unsittliche
Zustand geändert. Der Arbeiter ist für uns der
Ehrenmann , weit das Wort Ehre nicht zuletzt
an Leistung für die Gesamtheit gebunden ist.
So ist der Arbeiter der erste Träger der Ehre,
weil diese nicht geadelt ist durch Reichtum und
Macht, sondern einzig und allein durch Pflicht
und Treue.

Das neue Reich hat deshalb sein Fundament
im Herzen des Volkes, weil es der Arbeit
Sinn und ihren Trägern Ehre und Recht
verbürgt und verteidigt.

Deutsche Männer und Frauen ! Der 13. Januar
aber wird Ehre und Recht, wird dem Gesetz
des Friedens praktische Anwendungsmöglich¬
keiten geben. So soll es an diesem Tage nicht
zwischen Deutschland und Frankreich im Sinn
rechtlicher AuseinandersetzungSieger und Be¬
siegte geben. Waffenträger in diesem Kampf ist
deutsches Volkstum.
Als Besiegter muß einzig und allein der
Verrat am Boden liegen.
Als Sieger muß ein Friede gefordert werden,
der von Haß erfüllt ist gegen den Krieg, der
dem Leben der Nation in Ehre verpflichtet ist
und der sich das eiserne Recht zum Bundes¬
genossen erwählt. An diesem Tag wird der

bas Volk der Saar
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z Bergmann , der seinen Gürtel mit der Inschrift
! trägt : „In treue fest!" sich eingliedern in die

Marschkolonne deutscher Treue und deutscher
Ehre, lind einer aus dem grauen Heere der
20 000 gefallenen Saarländer wird noch ein¬
mal stille halten und im Namen seiner Kame¬
raden, im Namen ihrer Witwen und Waisen,
an jenen, der da noch am Rande steht, die ein¬
fache, aber um so verantwortungsvollere Frage
richten: „Und was tust Du ?" Und das ganze
Volk wird sich erheben und die letzten werden
sich die Hand geben zn diesem größten aller
deutschen Festtage des Jahrhunderts.

Eine kranke alte Mutter , die sich vorgestern
in das Abstimmungslokal schleppte, gab ihre
Stimme ab und sagte: „Ich bin deutsch ge-
boren und werde deutsch sterben." Die ab¬
gegebene Stimme aber wurde, weil dieses Be-

I kenutnis eine Demonstration für Deutschland
darstellte, für ungültig erklärt. Der Ausspruch
dieser Frau aber wird historisch bleiben. Und
er ist die einzige Antwort auf die gestellte Prü-
sungSfrage von Versailles. Diese für ungültig

- erklärte Stimme einer alten kranken Mutter
aber geht nicht verloren. Der Herrgott wird sie
bestimmt zählen, weil ie eine Demonstration
für seinen Willen, für den Willen des
Schöpfers ist!

Dem Status quo aber wird es nicht gelingen,
dieser deutschen Mutter, die vielleicht noch einen
Sohn in fremder Erde hat, ihre letzte Ruhe¬
stätte im Vaterlande zu verweigern. Die Welt
soll es wissen: Am historischen 13. Januar wird
das tapfere Saarvolk der Weltgeschichte den
Triumph des deutschen Charakters präsentieren.

Das Saarvolk marschiert.
Die Grcnzpfähle stürzen.
Deutschland reißt das Tor auf. j
Sein Führer schlägt ein:

Es lebr-rr Frreöe!

Vir Mer SchmnSiW der
WzöMru Pslilik

Kombinationen sür die Zeit nach
der Saarabstimmung — Ueberraschende
Abreise des ungarischen Außenministers
nach Genf

cg. London, 9. Januar.
Am Mittwochvormittag ist das britische

Kabinett zu einer Sitzung — der ersten die¬
ses Jahres — zusammengetreten, um die
Ergebnisse der Romreise Lavals
und die dadurch geschaffene geänderte
Lage in der Abrüstungssrage  zu
besprechen.

Außenminister Lavat hat nach seiner Rück¬
kehr in den Onai d'Orsay den englischen Ge¬
schäftsträger Campbell  empfangen . Die
Unterredung steht zweifellos im Zusammen¬
hang mit den Ergebnissen der römischen Ver¬
handlungen und mit dem bevorstehenden Be¬
such der französischen Minister in London,
der nach Vermutung unterrichteter Kreise
zwischen dem 20. und dem 30. Januar statr-
finden soll.

Laval hatte anschließend eine Unterredung
mit Ministerpräsident Flandin , dem er über¬
feine römischen Eindrücke berichtete. Im
Lause des Nachmittags stattete der Außen¬
minister dem Präsidenten der Republik einen
Besuch ab, dem er ebenfalls Bericht über
seine Romreise erstattete. Der Zeitpunkt der
Abreise Lavals nach Genf steht noch nicht
fest. Man rechnet jedoch damit , daß er ent¬
weder am Donnerstagabend oder am Frei¬
tag Paris verläßt.

In britischen Kreisen trägt man gerade
tn bezug auf die Abrüstungssrage einen
großenOptimismuszur  Schau . Man
glaubt fest daran , daß die Abrüstungsverein-
barungen von Rom der Abrüstungskonferenz
einen neuen Fortschritt bringen werden, um
so mehr, als man annimmt , daß Laval
vondersturenHaltungBarth ous
inderFragederdeutschenGleich-
berechtigung abzugehen geneigt
sei. Der diplomatische Mitarbeiter des „Dailh
Telegraph " will sogar wissen, daß mit einer
völligen Schwenkung der französischen Poli¬
tik in der Frage der deutschen Rüstungen zu
rechnen sei, sobald nur das Deutsche Reich
seinerseits befriedigende politische Bürgschaf¬
ten für die Ausrechterhaltung des Friedens
zu gehen bereit wäre . Diese Bürgschaften
sollen u. a. auch in einer gewissen allgemei¬
nen Rüstungskontrolle bestehen. Schließlich
soll das Reich in den Völkerbund zurück¬
kehren.

Demnach würde Frankreich die Grundsätze
seiner seinerzeitigen Abrüstungsvorschtäge
noch nicht ganz aufgegeben haben. Immer¬
hin aber geht auch aus Aeußerungen ande-
rer englischer Blätter hervor , daß mit einer
großangelegten britischen Initiative zur
Flottmächung der Abrüstungsverhandlungen
in den nächsten Wochen gerechnet werden
kann, wobei nach der ..Morningpost " Frank¬
reich der Vorschlag gemacht werden wird,
daß es dem Reiche ein gewisses
Maß von Ausrüstung zugestehen
sollte, wenn das Reich die Unabhängigkeittz-
garantie für Oesterreich unterzeichnet.

Inwieweit diese britischen Bemühungen
von Erfolg begleitet sein werden, hängt in
erster Linie wohl davon ab, wie man in
Paris und London den Begriff
der deutschen Gleichberechti¬
gung auszulegen bereit  ist : For¬
mulierungen . die nicht in Tatsachen umge-
wandelt werden können, würden sich als
wertlos erweisen.
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Die Völkerbundratslagung
Am Donnerslag reisen Außenminister Sir

John Simon'  und Lordsiegelbewahrec
Eden  nach Genf, wo am Freitag die Rats¬
tagung des Völkerbundes beginnt , klebe»
raschenderweise ist bereits am Mittwoch der
ungarische Außenminister von K a n p a
nach Genf abgereist, um persönlich dir E»
gebnisse der ungarischen Untersuchung über
die kroatischen Emigranten vorzulegen und
in dieser Frage zu verhandeln.

Die plötzliche Abreise soll auf Wu n s ch
der italienischen Regierung  er¬
folgt sein. Italien hält eine Wiederaus-
nähme der Debatte über den ungarisch-süd-
slawischen Streitfall nicht für wünschens¬
wert , sondern arbeitet darauf hin. daß sich
der Völkerbundsrat mit der Entgegennahme
des ungarischen Berichtes begnügt. Um so
intensiver soll von Kanha mit den Vertre¬
tern der Mächte über den Beitritt Ungarns,
das bekanntlich die Grenzgarantie des Nicht¬
einmischungspaktes als gegen feine Revi¬
sionspolitik gerichtet ansieht, zu dem Nicht-
einmifchungspakt verhandeln , um den Pakt
möglichst bald Tatsache werden zu lassen.

Württemberg
Bluttat aus EifekltM

Billingen im Schmarzwald , 9. Jan . In
der Nacht aus 6. Januar kurz nach 2 Uhr
ereignete sich in Sieppach  eine schwere
Bluttat.  Ter 2V Jahre alte verheiratete
Eugen Hölle  ichtug den 44 Jahre alten
Johann W ö h r l e. wohnhaft in der Hoch¬
straße huu . mit einem Beil nieder. Mit
schweren lebensgefährlichen Kopfverletzun-
gen wurde dieser bewußtlos ins Kranken¬
haus eingeliesert. Es besteht Lebensgefahr.
Johann Wöhrle war mii der Ehefrau des
Eugen Hölle unterwegs zusammengetrofsen
und hatte die alleingeheude Frau nach
Haufe gebracht. Als Wöhrle im Begriff war.
wegzugehen. trat der Ehemann der Frau
Hölle ein. Aus Eifersucht  entspann sich
ein Wortwechsel in dessen Verlauf Hölle
gegen Wöhrle tätlich  vorging und ihn
mit einem Beil am Kopf schwer verletzte, so
daß dieser bewußtlos zusammcnbrach. Hölle,
der sich bann in der Nähe des Tatortes
Herumtrieb, wurde von den eintreffenden
Polizeibeamten aufgegrissen und ins hiesige
Vezirksgefängnis eingeliefert

„An dielen Herrn inW."
Uttenweiter, OA. Niedlingen. 9. Jan . Vor

einiger Feit ließ sich ein junger Mann bei
einem hiesigen Photographen aufnehmen.
Die Bilder sollten an den Eigentümer in
Weingarten gesandt werden. Doch das Ge¬
dächtnis des Photomeisters ließ diesen die
Anschrift vergessen. Kurz entschlossen klebte
er ein Bild auf die Vorderseite des Brief¬
umschlags mit der Bemerkung: „An diesen
Herrn in Weingarten ". Der Brief gelangte
durch die findige Post unverzüglich an die
richtige Stelle.

Brettheim, OA. Gerabronn. 9. Januar.
«Nach 16  Jahren Kugel entfernt .)
Der Kriegsteilnehmer Hermann P r o b st von
hier wurde auf dem Rückmarsch 1918 durch
eine Maschinengewehrkugel an der rechten,
oberen Brusthälfte verwundet . Da das Ge¬
schoß ziemlich tief saß. ließ man es sitzen. In
den letzten Jahren machte es dem „Besitzer"
öfters Beschwerden. Es war langsam nach
oben gewandert und zeigt sich nun oberhalb
des Schlüsselbeins am rechten Halsansatz.
16 Jahre nach der Verwundung wurde der
Fremdkörper nun am Donnerstag durch
einen kleineren operativen Eingriff entfernt.

Am Dienstag wurde in Saulgau  das 14
Jahre alte Söhnchen Georg des Arbeiters Georg
Michelberger  beerdigt . Am Freitag letzter
Woche hatte das Kind einen Topf kochenden
Wassers umgestoßen und sich so stark ver¬
brüht.  daß es seinen schweren Ver¬
letzungen erlag.

»
In der Nähe des Heuhofs bei Wäschen¬

beuren  wurde in einem Wassergraben ein
Toter aufgefunden.  Nach den inzwischen
getroffenen Feststellungen handelt es sich um den
34 Jahre alten Reisenden Karl August Kaiser
aus Ußmannsdorf , Kreis Rothenburg -T.

In der Nacht zum Dienstag wurde in Jsnh
im Verkaufsraum im Bahnhof eingebrochen, wo¬
bei dem Dieb etwa 42 Mark in die Hände fielen.

In Sondelfingen,  OA . Urach, fiel das
vierjährige Tvchterchen eines Arbeiters rück¬
lings in ein mit heißem Wasser  ge¬
fülltes Gefäß. Das Kind erlitt sehr schwere
Brandwunden.

*
In Giengen  a . d. Br . konnte Paul Meck

auf seinem Acker auf dem Schießberg Grün¬
futter  von ausgefallener Frucht mähen  und
mit der Grünfütterung beginnen.

»
Kurz vor Eintreffen des S-Uhr-Mendzugs Heil¬

bronn—Schwaigern wurde am Dienstag in der
Nähe der Station Schwaigern durch Weichen¬
wärter Hummel  ein in der Nähe der Weichen
3uf das Hauptgleis gelegter Brems¬
schuh  entdeckt und entfernt.

> Aus Stadt und Laud
Nagold, den 10. Januar 1935.

Hitlerworte:
Das Recht aus Grund und Boden kann

zur Pflickit werden, wenn ohne Bodenerwei¬
terung eine großes Volk dem Untergang
geweiht erscheint.

Dienftnachrichten
Ernannt wurde der Studienrat der Bef.-Gr.

4b Schiler  an dem Realprogymnasium und
der Realschule in Cal w zum Studienrat der
Ves.-Er . 4a.

Dienfterledigungen
Erledigt : eine Amtsrichterstelle bei dem Amts¬

gericht Freudenstadt. Meldefrist 8 Tage.

Saarabstimmungsberechtigte aus
dem Bezirk

Aus dem Kreis Nagold werden 3 Abstim¬
mungsberechtigteam Sonntag , den 13. Januar
ihre Pflicht für Deutschland in ihrer Saar¬
heimat erfüllen. Es sind dies drei Frauen , da¬
von eine in Wildberg und eine in Berneck, wo¬
selbst sich besuchsweise noch eine Saarländerin
aufhält . Wir behalten uns vor, auf den un¬
rechtmäßig verschleppten Fall einer Nagolder
abstimmungsberechtigten Frau noch zurückzulom-
men.

Nachträgliches zur Getreidescha«
in Horb

An der Eetreideschau mit Preisbewerb in
Horb am 2. März hat der Schulbezirk Nagold
mit etwa 40 Proben sich zu beteiligen. Die Proben,
welche ein Gewicht von je 2 Kg. haben müssen,
werden vom Vorstand der Landwirtschaftsschule
Nagold aus einem marktfähig gereinigten Ge¬
treidehaufen von 15 Ztr . gezogen. Die Anmel¬
dung zur Beteiligung und Probeziehung muß
bis 14. Januar an Oek.-Rat Haecker - Na-
gold  erfolgen . Näheren Aufschluß geben die
Ortsbauernführer.
Die berufliche Gliederung der Be¬

völkerung im Kreis Nagold
Die amtlichen Ergebnisse der mit der Volks¬

zählung vom 16. Juni 1933 verbundenen Be¬
rufszählung liegen nunmehr vor. von der Wohn¬
bevölkerung des Kreises Nagold mit 26 629 Ein¬
wohnern entfielen an Berufsangehörigen
ihauptberuflich Erwerbstätige einschl. der An¬
gehörigen ohne Hauvtberuf) auf : Land- und
Forstwirtschaft (einschl. Gärtnerei. Tierzucht u.
Fischerei) 11 023, darunter 8072 hauptberuflich
Erwerbstätige ! Industrie und Handwerk 7858,
darunter 4264 hauptberuflich Erwerbstätige:
Handel- und Verkehr 2184, darunter sind
1125 hauptberuflichErwerbsätige . sonstige Wirt-
schastsabtcilungen (öffentlicher Dienst, private
Dienstleitungen, häusliche Dienste) 1601, darun¬
ter 956 hauptberuflich Erwerbstätige , berufs¬
lose Selbständige, das sind im wesentlichen Ren¬
tenempfänger, Pensinäre. vom eigenen Vermö¬
gen oder von llnterstützungszuwendungenleben¬
den Personen 2272. darunter 1665 berufslose
Selbständige allein, Arbeitslose (mit Angehöri¬
gen) 1771. darunter 997 Arbeitslose allein. Von
se 100 der Eesamtbevölkerungzählen im Kreis
Nagold an Berufsangehörigen einschl. der An¬
gehörigen ohne Hauptberuf zu Land- und Forst¬
wirtschaft 4t,40, zu Industrie u. Handwerk 29,51,
zu Handel- und Verkehr 7,90. zu sonstigen Wirt-
schastsabteilungen 6,01; außerdem waren (ein¬
schließlich der Angehörigen ohne Hauptberuf)
8,53 berufslose Selbständige und 6,65 Arbeits¬
lose. Von je 100 hauptberuflich Erwerbstätigen
zählen in unserem Kreis 55,09 zu Land- und
Forstwirtschaft. 29,58 zu Industrie und Hand¬
werk, 7,80 zu Handel und Verkehr, sowie 6.63
zu sonstigen Wirtschaftsabteilungen.

Auch im Kreis Nagold dürfte die industrielle
Bevölkerung heute nach der Wiedereinreihung
eines großen Teiles der Arbeitslosen in den
Wirtschastsprozeß nicht unerheblich zahlreicher
sein als im Zeitpunkt der Zählung. Iw übrigen
war der Prozentsatz der Arbeitslosen, 6,7 Pro¬
zent mit Angehörigen der Gesamtbevölkerung
in unserem Bezirk schon am 16. Juni 1933 nicht
sehr hoch. Inzwischen ist ja durch die Arbeits-
beschaffungsmaßnahmendes nationalsozialisti¬
schen Staates und die Besserung der Wirtschafts¬
lage die Arbeitslosigkeit größtenteils beseitigt
worden.

Die Autostraße Freudenstadt Zwieselberg —
Bad Rippoldsau durchgebahnt

Seit vorgestern mittag ist die Autostraße Freu¬
denstadt—Zwieselberg- -Bad Rippoldsau durch¬
gebahnt. Ganz ideal aufgebahnt ist die Berg¬
strecke Zwieselberg Bad Rippoldsau. Zu beiden
Seiten der Straße sind die Schneewände oft bis
zu 100 Meter hoch, auf der Fahrbahn knappe 5
Zentimeter Schneebelag, so daß man unbedenk¬
lich ohne Ketten durchkommt.

Statistisches
Giindringen. Das Standesamt registrierte für

das Jahr 1934: 4 Todesfälle. 12 Geburten, 5
Eheschließungen. - Bei der am 31. Dezember
1934 vorgenommenen Viehaufnahme des Vieh-
Versicherungs-Vereins wurden 25 Stück Groß¬
vieh weniger gezählt.

Schneeschuhe aus Leichtmetall
Calw. Die Herstellung des Leichtmetall-Schi

begegnet fetzt erhöhtem Interesse. Die seit
einem Jahr betriebene fabrikmäßige Herstellung
wird auf Grund fünfjähriger Versuchsarbeit
durchgeführt: der Schi fand in DSV .-Lehrwart
Schlaich einen warmen Befürworter.

Glückwunsch des Führers
Herrenalb. Eine große Freude und Ueber-

raschung wurde dem Altveteranen Daniel Hed-
ding  an seinem in diesen Tagen begangenen
87. Geburtstag zuteil, indem der Führer und
Reichskanzler ihm seinen Glückwunsch mit sei¬
nem eigenhändig unterschriebenen Bild über¬
mitteln ließ.

Reue Sprungschanze im Schwarzwald
Eine neuzeitliche Sprungschanze wird in

Ser Nähe des Schwarzwaldkurortes Her¬
renalb  entstehen . EZ ist beabsichtigt, auf
der sogenannten Talwiese eine Anlage zu
schaffen, die bei einem Anlauf von 70 Meter
und einer Sprunglurmhöhe von 8.50 Meter
Sprünge von 30 bis 35 Meter  zuläßt.

vermag!

Letzte NllUiAell
KA.-GrupyknMrer Heß

ReiWmmWSmMer der Muknmiber
Berlin , 9. Januar.

Im Festsaal des Preutzenhaujes fand Mitt¬
woch nachmittag durch Reichshandwerksmeister
Schmidt die feierliche Einführung und Ver¬
pflichtung des neuen Reichsinnungs¬
meisters der Schuhmacher,  des SA .-
Gruppenführers Artur Hetz , Plauen im
Vogtland, M. d. N., statt. Schon vor Monaten
hatte der bisherige Reichsinnungs- und Ehren¬
meister Stöffer,  Hannover , den Reichs¬
handwerksmeister um Entlassung aus seinem
Amte gebeten.

Der feierlichen Uebergabe dieses Amtes, die
sich nach altem Brauch vor der offenen Bun¬
deslade, die noch aus dem Jahre 1284 stammt,
vollzog, wohnten zahlreiche Meister und Ver¬
treter der verschiedensten Organisationen bei.
In längeren Ausführungen und vielen ehren¬
den Worten gedachte Reichshandwerksmeister
Schmidt der Tätigkeit Stöffers . Er verlieh dem
scheidenden Meister das Recht zum Tragen des
Goldenen Reichsstandabzeichens auf Lebenszeit.
Dann verpflichtete der Reichshandwerksmeister
an der offenen Bundeslade den SA .-Gruppen-
führer Artur H e tz.

an der saarländisch-lothringischen Grenze
Berlin, 9. Januar.

Von unterrichteter Seite erfahren wir:
Nach Mitteilungen von französischer Seite

sind alle Nachrichten über angebliche fran¬
zösische militärische Maßnahmen an der
lothringisch-saarländischen Grenze unzutref¬
fend. Es haben keinerlei Truppenzusammen-
ziehunaen oder sonstige militärische Maßnah¬
men stattgcflinden, vielmehr ist lediglich die
französische Grenzpolizei verstärkt worden,
um den Verkehr über die Grenze zwischen
Lothringen und dem Saargebiet einer ge¬
naueren Kontrolle zu unterwerfen.

Eine amtliche Erklärung der Regierungs¬
kommission des Saargebietes über die
Gründe für die völlige Entblößung des lin¬
ken Saarufers von der Gendarmerie liegt
zur Stunde noch nicht vor.

Rege kommunistische Tätigkeit
in SbeMerreich

Wien, 9. Januar.
In Obcrösterreich wurde eine starke kom¬

munistische Zellenorganisation aufgedeckt.
60 Kommunisten wurden verhaftet . Im
Lande Salzburg wurden 52 Angestellte der
österreichischen Bundesbahnen wegen kom¬
munistischer Parteitätigkeit fristlos entlasten.

Sec Greis Amandus SoKmull»
87jähriger Zeuge belastet Hauptmann schwer

Trenton,  9 . Januar.
Die Dienstagverhandlung des Haupt-

mann-Prozesses gestaltete sich zu Anfang
ziemlich eintönig, bis Plötzlich der General¬
staatsanwalt Wilentz einen unbekann¬
ten Namen aufrief.  Nervös und un¬
sicheren Schrittes betritt ein Greis
Amandus  H o ch in -l t h den Zeugenstand.
Er bekundete, daß, als er am Nachmittag ded
Entführungstages aus der Veranda seines
Hauses an der Ecke der Landstraße und deS
zum Landsitz Lindberghs führenden Weges
stand, sich ein schmutzig-grünes Automobil

Schwarzes Brett
»« MM« «»». »er »»««».

NS.-Frauenschaft
Der heutige Frauenschaftsabendfällt aus . Im

Rundfunk spricht heute mittag 15.30 Uhr die
Eauschulungsleiterin E. Strenger  über : „Die
Aufgaben der Frau"

Ortsfrauenschastsleiterin.

Reichsberufsgruppcn der Angestellten in der
DAF. Ortsgruppe Nagold

Freitag abend 8 Uhr Linde. Monatsversamm-
lung. Es spricht Obersekretär Reule über
„Streifzug durch das Steuerrecht: Gemeinde¬
steuern".

»iivr
Durch die Bereinigung deS „Staats-

anzeigers" mit dem „Stuttgarter NS .-Kurier"
nimmt der„NS .-Knrier" in Württemberg eine

absolut tübrenäe Ttellunz ein.
Gleichzeitig kommt in dieser Aktion auch zu«
Ausdruck, welch großen Wert die württem»
belgische Staatsführung auf das national¬
sozialistische Gauorgan von Württemberg
heute und für alle Zukunft legt. Für den
Leser wird nun künftig kein Zweifel mehr
sein, welche Stuttgarter Zeitung er in seine«
Hause halten muß. Im
„keziei 'unsssnreiFLi'

lüll ^/ürttemberz",
der an Stelle des ..Staatsanzeigers " dreimal
wöchentlich als Beilage im „NS .-Kurier" er¬
scheint. werden alle BekanntmachungendeS
Staates und der öffentlich-rechtlichen Körper¬
schaften veröffentlicht. Auch jeder Geschäfts¬
mann kann sich durch den Bezug des „RS^
Kurier" ständig über alle ausgeschriebene«
Lieferungen und Arbeiten unterrichten. Jede
Postanstalt nimmt die Bestellung auf de«
„NS .-Kurier" entgegen.

genähert habe. Als der Kraftwagen etwa
8 bis 10 Meter entfernt war und in den
„Lindbcrghwcg" einbog, sah der Führer
des Wagens aus dem Fenster und starrte
ihn, den Zeugen an, als s 8 heer ein Ge¬
spenst.  Der Zeuge bemerkte auch einen
Teil einer Leiter im Automobil.
Auf die Frage des Generalstaatsanwaltes,
ob der Mann, den er im Automobil sah, im
Gerichtssaal sei, antwortete Hochmnth mit
„Ja " und zeigte mit zitternder
Hand aufHauPtmann . In diesem
Augenbliüversagteneinigeelek-
trische Lampen  im Gerichtssaal. Hoch¬
muts, schritt darauf zum Verteidiguugstisch
und legte die Hand auf Haupt¬
manns Schulter.

Augzeus ltürzt au?Wantortr
London.  S . Januar.

Wie ausKarachi  gemeldet Wird, ist am
Dienstag ein indisches Militärflugzeug am
Flusse Hab in der Nähe von Karachi schwer
verunglückt; 11 indische Soldaten büßten
dabei ihr Leben ein. Das Unglück geschah,
als die Maschine zu Manöverzwecken einen
Scheinangriff auf eine marschierende Truppe
unternahm, plötzlich aber nicht mehr die
Höhe gewinnen konnte, so daß sie kopfüber
in die Abteilung eines indischen Regiments
stürzte. Die Folgen waren entsetzlich. Elf
indische Soldaten waren auf der Stelle tot
und eine größere Anzahl erlitt mehr oder
weniger schwere Verletzungen. Die Beman¬
nung des Flugzeuges, ebenfalls Inder, kam
mit leicht« , Verletzungen davon.

Washington , 9. Januar.
Vor dem Oberbundesgericht begann am

Mittwoch der erste von 5 Prozessen, in denen
die Verfassungsmäßigkeit der Entschließung
des Kongresses vom Juni >933 angefochten
wird, die die Goldklausel in den
Schuldverschreibungen (Bonds . Hy.
potheken. Vertragsurkunden usw.) auf-
hebt.  Im Mittwoch-Prozeß klagt der In-
Haber eines Bonds der Baltimore
Ohio - Eisenbahn.  der die Goldklausel
enthält , auf Auszahlung von 38,10 Dollar
gegenwärtiger Währung aui einen ZinS-
schein von 22 Golddollar . Der General¬
staatsanwalt Cnmmings  machte geltend,
daß der Kongreß berechtigt sei, Zahlungen
in Gold zu verbieten . Sollte das Ge-
richt zugunsten  des Klägers , eines Neu-
Yorkers namens Norman,  entscheiden, s»
würden bei einem Gesamtbetrag von etwa
100 Milliarden Dollar,  die mit
der Goldklausel in Obligationen angelegt
find, die Kapital - und Zinsauszahlungen um
etwa 69 Milliarden Dollar er¬
höht  werden.

SrauenlMtt Maiienmott
Re »York.  S . Januar.

In Mount Veraon (Kentucky ) hat
sich ein grauenhaftes Verbrechen zugetrage»,
dem insgesamt sieben Menschen zum Opfer
fiele«. Im Verlaufe von Familieuftreitrg-
ketten tötete ein Mann seine Frau, seine
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beiden Schwiegereltern, einen Schwager und
eine Schwägerin und verwundete einen

' Ŵerteren Schlvager und eine Schwägerin.
Sodaitn ergriff er die Flucht und ermordete
«in etwa 5 Kilometer entfernt wohnendem
Ehepaar . Gendarmerie und eine Abteilung
Wationalgarde . die vom Gouverneur bereit-
gestellt wurde, verfolgten den Massenmörder,
der Selbstmord durcb Erschienen beging,
nachdem die Verfolger ihn eingekrcist hatten.

„M möchte alles Mauen. .
Eine komische Rede Starhembergs

. ek . Wien, 9. Januar.
Bei einem Heimwehr-Kameradschaftsabend

in Linz a. D. erklärte der Heimwehrbundes-
sührer und Vizekanzler Starhemberg
u. a.: „Das ist für mich das Allerhärteste,
durchzuhalten gegen die hunderttausend
Schwierigkeiten, die Widerstände . Sorgen
und Aergernisse des Alltags . Eskommen
Augenblicke in denen ich alles
h inhauen möchte . . . Wir find noch
nicht am Ende unserer Kämpfe angelangt.
Ich glaube, daß in den Kämpfen , denen
wir entgegensehen,  der Heimatschutz
an der Spitze marschieren wird !"

Dian ist sich in der österreichischen Oeffent-
lichkeit nicht recht klar darüber , auf wen
Starhemberg bei dieser Rede abzielte, steht
aber in seinen Worten immerhin ein Ein¬
geständnis . daß die Schwierigkeiten inner-
uNV' außerhalb der Regierung doch noch
wesentlich großer sind als sonst zugegeben
wird.

vlutigrr Zwischenfall in Snöien
Sieben Mohammedaner erschossen

Bombay , 9. Januar.
In Jtschalkaranji  im Staate Kol-

hapur kam es zu einem blutigen Zwi -
schensallzwischen indischer Poli¬
zei und den mohammedanischen
Einwohnern.  Die Polizei hatte den Aui-
strag, einige Personen zu verhaften , und
wurde dabei von einer großen Menschen¬
menge angegriffen . In ihrer Bedrängnis gab
jfie schließlich eine Salve  ab , durch die
Neben Mohammedaner getötet und zwanzig
'vorletzt wurden.

Mehrere Menschen erfroren — Die Kälte
läßt nach

Moskau . 9. Januar.
Tie sowjetrussiiche Presse erwartet für die

nächsten Tage eine Erhöhung bei
L n i t!  e m p e r a l u r. Die Erwärmung
toll von Nordwesten her kommen. In A r -
changel  iit die Temperatur im Laute
des Dienstag bereits aut > Grad Kälte g e-
stiegen.  An der Nordspitze der Halb-
int'el Kola  tag die Temperatur zwar über

dem Gefrierpunkt . In Mittelrußland dagegen
ist es nach wie vor kalt, besonders in der
Ukraine . In Kiew  wurden 26 Grad
Kälte festgestellt, m Charkow und
Dnfepropetrowsk 30. in Lugensk
40. in Moskau 18 Grad Külte. Während
der letzten Tage des großen Frostes sind i»
Moskau mehrere Fälle von Erfrieren
vorgekommen: io sind eine ältere Frau
und zwei betrunkene Arbeiter  aui
offener Straße nachts erfroren.

Möemkroüea
Asakprek
ausgvreicdoet

Oer 6roöe 8tasts-
preis kür Bilciiisuor
ist Robert8 tieisr
(Berlin) verlieben

rvorcken

AE

Die Eröffnung der „Grünen
Woche  1935 " in der Reichshauptstadt
wird am 26. Januar von Reichsminister
Darrö vorgenommen werden. Ter Reichs¬
minister wird dabei auf die grundsätzliche
Bedeutung der Erzeugungsschlacht eingehen.

Der französische Außenminister
Laval  ist am Mittwochvormittag nach
Paris zurückgekehrt.

Der römische Sonderbericht¬
erstatter des Pariser „Petit
Journal"  behauptet , daß keine Anleihe
für Italien geplant sei.

Paraguayanische Truppen  sol¬
len das beherrschende Fort Capirenda im
Gran Chaco erobert haben. Der para¬
guayanische Oberbefehlshaber erklärte , da¬
mit sei der Krieg bereits gewonnen. Boli¬
viens Heeresleitung bestreitet diesen para¬
guayanischen Sieg.

Die im „Kulturpolitischen Ver¬
lag ". Berlin - Leipzig - München
erschienene Broschüre von Wil-
Helm Geliert „Vor gr o ß e n Kata¬
strophen , der deutsche Au istiei¬
lt n d die  g e r m a n i s che Z e i t". die sie!
in unsinniger und dilletantischer Weise mii
außenpolitischen Problemen befaßt, ist mii

! sofortiger Wirkung verboten worden, um
! Mißdeutungen hinsichtlich der Führung bei

deutschen Außenpolitik vorzubeugen.

Donnerstag , den 10. Januar 1935

Hansel und Verkehr
Unzulässige Preisbindungen

für Schnittholz
Berlin , 9. Januar.

Der Reichskommissar für Preisüber¬
wachung hat im Anschluß an Besprechungen
mit den zuständigen amtlichen Stellen und
den beteiligten Wirtschaftskreisen bestimmt,
daß Preisbindungen , Richtpreise und Preis¬
empfehlungen jeglicher Art sowie jegliche
Vorschriften über Handelsstufen im Verkehr
mit Schnittholz in Mengen über 20 Kubik¬
meter unstatthaft sind. Von dieser Bestim¬
mung ist ausgenommen der Verkehr mit
nordischem Schnittholz und amerikanischen,
tropischen und subtroptischen Holzarten in
rundem , beschlagenem oder geschnittenem
Zustand.

Grüne Woche
mb ErzeuglMSsWacht

Wenn am 27. Hartung (Januar ) die
„Grüne  Woche " in Berlin ihren Anfang
nimmt , dann möge sich jeder bewußt sein,
daß dieser großen landwirtschaftlichen Schau
gerade im heurigen Jahr außer-
ordentlicheBedeutungzukommt.
Die Ausstellung wird die Arbeit des Reichs¬
nährstandes in Vergangenheit und Zukunft
auss eindringlichste widerspiegeln.

Hier werden dem Besucher Sinn und
Zweck der Marktregelung bis ins kleinste
klar werden und

vor allem aber wird sich jeder Beschauer
unterrichten können über die großen Aus¬
gaben, die sich die Staatsführung im
Kampfe um die Nahrungssreiheit des
deutschen Volkes gestellt hat.
Diese große Schau der deutschen Land¬

wirtschaft soll nicht nur dem Bauern An-
reguug sein, die Qualität seiner Erzeugnisse
zu verbessern und seine Erträgnisse zu stei¬
gern. sondern sie soll gerade auch den Städ¬
ter vertraut machen mit den Erzeugnissen
des Bauern , da ja nicht zuletzt auch sein
Wohl und Wehe auss engste verknüpft ist
mit dem deutschen Boden. Jede Hausfrau
wird sich in den weiten Hallen überzeugen
können von der Reichhaltigkeit und
Güte deutscher landwirtschaft¬
licher Produkte  und wird in Zukunft
um so mehr beim Einkauf bedacht sein, hei¬
mische beste Ware zu bevorzugen.

Die „Grüne Woche" aber wird dadurch
kür Stadt und Land zum großen Vorkämp¬
fer in der Erzeugungsschlacht und trägt so-
mit auch ihren Teil bei, den Kampf um die
Nabrungsmittelsreiheit des deutschen Volkes
zu gewinnen.

Stuttgarter Industrie , und Handelsbörse
vom 9. Jan . Preise unverändert : Baumwoll-
Garne Engl . Trosse! Warp - u. Pincops Nr.
20 1.54—1.60. Nr. 30 1.87—1.93. Nr . 36 1.98
bis 2.04, Pincops Nr. 42 2.11—2.17 RM.
das Kilogramm . Baumwoll -Gewebe: Kreton¬
nes 81.5—32.5. Renforces 31.0—32.0, glatte
Cattune oder Croises 26,0—27,0 Rpfm das
Meter . Nächste Börse: Mittwoch. 23. Januar.

Nürnberger Hopfenmarkt v. S. Jan . Keine
Zufuhr . In 1934er Hopfen 5 Ballen Jn-
landsumsatz . Hallertauer 300 RM. Erport-
umsatz 30 Ballen . Hallertauer - 200 -205,
Württemberger 160 RM. Stimmung weiter¬
hin ruhig.

Schweinemärkte. Balingen:  Milcbsi-Hw.
17—27 RM . — Hall:  Milchschweine 16 bi?
23. Läufer bis 35 NM. — Murrhardt:
Milchschweine 20—28 RM. — Nieder-
stetten:  Milchschweine 16—22 RM . —

Balinger Viehmarkt v. S. Jan . Trächtig«
Kühe 210—320, leere 120—190, trächtig«
Kalbinnen 218—350. leere 160—225. Jung-
Vieh 60—160 RM.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt v. 9 Jan.
Zufuhr 13 Ochsen. 19 Bullen , 20 Kühe. 51
Färsen , 148 Kälber , 4 Schafe. 351 Schweine.
Preise : Ochsen a 2. 32—34. b 25—30. Bul-
len b 30—32, e 27. Kühe a 24—28, b 19—20.
c 12—17,5. Färsen a 35—38, b 32—34, c 30.
Kälber b 43—45, c 39—42, d 34—38.
Schweine b 53, c 52—53, d 50—52, e 48.
Marktverkauf : Großvieh und Schweine
schleppend.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 9. Jan.
Gold 2840, Silber 48.70—50.50 RM . je Kilo¬
gramm , Reinplatin 3.25, Platin S6 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 3.20, Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.10 RM. je
Gramm.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise v. S. Jan.
Feinsilber Grundpr . 48.70, Feingold 2840
RM. je Kilogramm , Reinplatin 3.25, Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Pall . 8.20, Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.10 RM.
je Gramm.
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Amtsgericht Nagold
Handelsregistereintrag vom 29. Dezember 1934 bei der

Firma Eebr . Seeger , Tuchfabrik in Rohrdorf : Die Gesell¬
schaft ist nach Aufhebung des Konkursverfahrens erloschen.

Nagold

Die Besitzer van Obstbäume«
sind verpflichtet , alljährlich in der Zeit vom 15. Oktober
bis 15. März 58
1. abgestorbene, oder im Absterben begriffene Obstbäume

zu beseitigen;
2. die gesunden Bäume auszulichten und abgestorbene

Aeste und Ästteile sowie Misteln , Moos , Flechten und
Rindenschuppen zu entfernen , ferner

3. Obstbäume, die von dem Borkenkäfer befallen sind bis
31. Oktober alljährlich ebenfalls zu entfernen.
Versäumnisse haben Zwangsvollzug und Bestrafung zur
Folge.

Den 9 Januar 1935.
Bürgermeisteramt : Maier.

Nagold
Nach den guten Erfahrungen des Vorjahres ist Heuer

wiederum eine

Winterspritzung der
Obstbäume mit Carbolineum

und zur Verbilligung der Kosten Sammelbestellung in
Aussicht genommen.

Die Obstbaumbefitzer wollen ihre zu bespritzenden Bäume
alsbald und spätestens bis 15. Januar ds. Js . bei Stadt¬
rat Bai sch anmelden . 59

Den 9. Januar 1935.
Bürgermeisteramt : Maier.

Stadtgemeinde Nagold

Vergebung von Bauarbekte«
Zum Neubau des Farrenftallgebäudes mit Wärterwoh¬

nung werden die
Grab -, Maurer -, Zimmerer -, Flaschner- usw. Arbeiten,

getrennt nach den einzelnen Arbeiten , vergeben . Die Un¬
terlagen liegen beim Stadtbauamt aus. Die Angebote , mit
der Aufschrift „Neubau Farrenftall " versehen, find bis
18. Januar 1935, 18 Uhr, ebendort abzugeben. Die Bieter
können der Eröffnung beiwohnen . Es besteht Veranlassung,
darauf hinzuweisen , daß Absprachen unter den Beteiligten,
wenn sie bekannt werden ,den zeitweisen oder dauernden
Ausschluß von Lieferungen zur Folge haben . (Erlaß Wirt¬
schaftsministerium vom 11. Dez. 1934.)
46 Stadtbauamt : Benz.

H -Metzelfuppe
bei 62

Eugen Herrgott zum Schiff

lßl.v .bl. Rente sbsnä 8V« Bbr iw ssminarssal

LÄ 6kk6i 6r 3l.UIlä 6
Rms . il II ei Rowotov  spielt sus ZVerksn1. 8. Laebs

Rw krsivilligs L-iträge -wr Oeekuvg äer Unkosten
viril gebeten. 57
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Nagold, den 10. Januar 1935

Todes - Anzeige
Verwandten u. Bekannten die traurige Nach¬

richt. daß meine liebe Frau , unsere herzensgute
treubesorgte Mutter 61

Margarrte Hszel MB-M,««
Dienstag Nacht im Alter von 38 Jahren uner¬
wartet rasch von uns geschieden ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Johannes Hnzel mit Kinder».

Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr vom
Vezirkskrankenhaiisaus

Gemeinde Unterjettingen Kreis Herrenberg

M AWlz-
6tmW!zl».LgMslzUMll

Am Montag 14. Januar » kommen aus dem Gemeinde-
wald zum Verkauf im schriftlichen Aufftreich:
Stammholz:

121 Eichen mit Fm .: 11 I., 14 II., 16 I!l , 11 !V,
16 V., 1 VI. Klaffe;

31 Birken mit Fm . : 2 V., 4 VI. Klaffe;
4 Kirschbäume mit Fm . : 0,44 III., 0.60 VI. Klasse;
2 Aspen mit Fm . : 0.63 V. Klaffe;

Stangen:
Eiche 43, Birke 114, je 11—14, ctm. stark.

Zusammenkunft zum Borzeigen des Holzes 9.30 Uhr beim
Rathaus . Bürgermeisteramt.

Halde 53

(Oswaldshalde)
mit Bäumen und Gemüsegarten
12 s 25 qm, zu verkaufen
Sottfr . Dürr , Siedlungsweg 13

t Ziege
verkauft.

Wer ? sagt d.Ge¬
schäftsstelled- Bl.

Vielleicht denke» Sie : . Werben — das heißt: mit
den Tausendem nur so um sich wersenI"
Aber da irren Sie.

Werben heißt «insach: etwas sür sein Geschäft
tun — sagen, was man zu verkaufen hat — davon
«bezeugen : . Bei mir find Sie gut bedient!"

Urck wer das mit Verstand tut. braucht gamicht
unbedingt viel Geld dazu.

Nicht « erben: da » frißt am Geldbeutels Ab«»
wirksam werbe« : das füllt  ihn!

Jawohl . Werbung Hilst' jedem , -

M liim

treffen dieser Tage ein
Wir bitten bei Bedarf

um Aufträge

MLMlllIll

w « lll» Mm
grosse billige Ausgabe

kttr  Betriebe
kesoväsrs geeignet

o . 2 äI 8 L «
Lnob- uvä Liivstbsvcklnvg
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Suche per sofort zu mäßi¬
gem Zinsfuß 44

R . 10000 .-
gegen dreifache Sicherheit.
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strke» und Handelsbörse
inverändert : Baumwoll-

Warp - u . Pincops Nr.
1 1.87—1.93. Nr . 36 1.S8
str. 42 2.11—2.17 RM.
amwoll-Gewebe: Creton-
forces 31,0—32,0, glatte
s 26,0—27,0 Rpfa. das
: Mittwoch, 23. Januar.
limarkt v. 9. Jan . Keine

Hopfen 5 Ballen In¬
aner 300 RM . Erwort-

Hallertauer - 200 -205,
RM. Stimmung weiter-

Valingen:  Milch 'chw.
' l : Milchschweine 16 bis
M. — Murrhardt:
8 RM. — Nied er¬
veine 16—22 RM . —
kt v. 9. Jan . Trächtig«
ne 120—190, trächtig«
> leere 160—225, Jung-

chtviehmarkt v. 9 Jan.
l9 Bullen , 20 Kühe. 51
4 Schafe, 351 Schweine.
32—34, b 25—30. Bus-
ühe a 24—28, b 19- 20,
35—38, b 32—34, c 30.
c 39—42, d 34—38,

2—53. d 50—52, e 48.
ßvieh und Schweine

letallpreise vom 9. Jan.
.70—50.50 RM . je Kilo-
3.25, Platin 96 Prozent
adium 3.20, Platin 96
mt Kupfer 3.10 RM. f«

«kmetallpreise v. S. Jan.
48.70, Feingold 284V

Reinplatin 3.25, Platin
ozent Pall . 8.20, Platin
cozent Kupfer 3.10 RM.

»maier. Sattlermeister, 60
alter Pfeiffer, 28 Jahre,
rich Finter , Wagnermei-
i n n.

Sitterung für Freitag
:rhin ziemlich frostiges,
Wetter.

after G. m. b. H.. Nagold.
G. W. Zaiser (Inhaber

agold. Hauptschriftleiter
Ir den gesamten Inhalt
»ermann Götz.  Nagold
eisliste Nr. 2 gültig
II. 34: 2S23
«er umfaßt8 Seiten.

eis Herrenbergolz-
: aus dem Eemeinve-
lufstreich:

4 II., 16 III,  11 ZV.

VI. Klasse;
III., 0.60 VI. Klasse,

aste;

ctm. stark.
Holzes 9.30 Uhr Leim
Bürgermeisteramt.

öMUlrllW-
N8 lilis

Will 'lW
iffen dieser Tage ein
>ir bitten bei Bedarf

um Aufträge

8I>SL8l!lIIll!lI

I« Sl»km
iss« dililAv losxuke
kür Betriebe
besonders KesiAuet
MfV. 2 ^ I 8 L «
ob- und LiinstbLuälaug

rche per sofort zu mäßi-
n Zinsfuß 44

. 10000 .-
>en dreifache Sicherheit,
sagt die Gesch.-Stelle.
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4E Uie Laaist
" ^ Di. kSdrer cker

veutscstei»krvut

wsbrend der Lund
gebunz auk d>>»
IVsckeaberge . Von
links nscb recbts:
der Lsndsslsitsr der
Osutseben krönt,
b i r r o, der Orls-
Zruppenieiter von
8t. lobsno . 2 e n-
n e r, und der stell¬
vertretende Lsiides-
leiter di i e t m a n n

-

l !>,I ,?!s « ui die Kundgebung der 8tstus tzuoter
üugleick mit der veutscben t- , ont verunstsltets uucb die kinlisitskront in 8ssrbrücken eine
Luiidgeboog . V̂ie ..iinpoiiiereod ' sie uusgetullen sein molk duvon kunn INUN sie !, einen begriff
inuekon , wenn mun diesen ,,.4in »urse !i " ketruebtet . Ilnmiiinlige Linder mnüten die dlunnen der

Linbeitskront ersetxenl

1>ie 8!>!„ Kundgebung im berliner Spartpslsst
Xum Lnipssog der 8surdeulsdie „ „US Oelmrsee fgnd im berliner 8p>>, ipulust eine grolle Lund
gedung stutt , von der unser bild den 8le !Ivertreter des Lübrers bodoU ll e l.t. bei seiner .4n

s,-rscke Leigt. Iteciils siebt ,nun beicbspropsgsodsminister vr . 0 o 2 b b e I s (X)

WMKWH

Die 8ss6-

dst beZvooen!

ln mebreren 1Vui,I-
lokulen des 8ssrge-
biets bst bereits
eine Vorsbstinnng.
begonnen , du unk
Ornnd der -4bstiin-
inuuZsordnunZ slle
besinten und An¬
gestellte der offenk-
liclien betriebe und
Vorkekrsmittsl . so¬
wie die Oolireids-
smten vorker sd-
stimmen müssen.
Onser kild gewsbrt
einen bliek in ein
IVubüoksl . in dem
bi'umls ibr Ltiniin-
ptliebt iiuelikom-nnn

Ilie bieseskiiiidgebung der 3öt>WO
kebersiebtsbild von der biesenknndgebnng der l) enlsel,en krönt suk dem IVsekeoberge b- i Zer¬

drücken . 1'rotz keltigen Leiineetreibens sieben die llnnderttsusende wie eins Xluner

Die

6er 8221-

su88ieiilloZ

ktsicbsmiuis ! - vr.
6oebt >els und der
Ltetivertreter des
l iikrers kudolk II eü
bei einer kesicbti-
gung der Lssruus-
stellung im beielis-
t:,gsgel,ünde z ber-

bo

Ist
krlAltte
»eliiilcklN »

komsn von Karl luciwig ksinoic!
101 VrLedersedvtr äer KomLL7eofrsIeL. Lelrepmeno, Ltattlfrrt

„Wie meinen Sie das ?^ fragte sie bedrückt,
gleichzeitig aber von einem Hoffnungsschim¬
mer erfüllt.

..Ganz einfach. Den Herrn, dem Sie eine
Lektion erteilt haben, kenne ich. Ich muß
lagen, daß er mir niemals sympathisch war.
Doch das macht Ihre Lage nicht bester. Die
Polizei wird Ihnen wohl bald nachfagen."

„Glauben Sie das wirklich?'
„Ohne Zweifel! Denken Sie etwa, man

laß : Sie laufen ? Kein Gedanke! Morgen wer¬
den Sie sa aus den Zeitungen erfahren, was
Sie eingestellt habe». Hören Sie . ich habe
einen Lorschlag. den Sie natürlich anneh-
men werden. Sie kommen zu mir. Tort sind
Sie sicher. Ich heiße Winter , Tr . Wolf Win¬
ter. Meine Haushälterin wird für Sie sorgen."

..Das geht nicht! Nein, das geht nicht!"
Brigitte schrie es beinahe heraus.
„Ja , dann wird Ihnen nichts übrigbleiben,

als sich fassen zu lasten. Bei mir vermutet
Sie niemand. Seien Sie doch nicht unklug!"

„Warum wollen Sie mir denn Heiken?"
fragte sie und sah ihn unsicher an.

„Weil es mich freut, daß Sie den Herrn
niedergeschlagen haben. Meiner Ueberzeu-
gung nach hat er es verdient. Wie nannte er
fich denn Ihnen gegenüber?"

„Efchendors."
„Ein schöner Name. Ja , darum ist er nicht

verlegen . . . Also, die Zeit drängt . Nach

Haust können Sie nicht. Das wird Ihnen
wohl klar sein. Wollen « ie die ganze Nacht
auf der Straße uiuhe>,irren und sich am Mor¬
gen auigreifeu lassen?"

Brigitte fuhr fröstelnd zusammen. Sie
überlegte.

„Ich bin der einzige." fuhr Winter fort,
„der Sie kennt und um Ihre Tat weiß. Ich
werde Sie schon nicht verraten . Da können
Sie sicher sein. Es macht mir sogar Spaß.
Sie dem Arm der Gerechtigkeit zu entziehen.
Nun überlegen Sie nicht lange!"

Es blieb ihr keine andere Wahl . Hier bot
ihr jemand eine Zuflucht an. da galt es,
nicht länger zu zögern.

Mit kleinen Schritten ging sie zum Auto
und stieg ein. Winter nahm neben ihr Platz.
Der Motor sprang an . der Wagen raste
durch die leeren Straßen . Sie fuhren durch
Halensee. Nur undeutlich erkannte Brigitte
die Gegend, und sie gab sich kaum Mühe,
ihre Gedanken darauf zu richten. Sie fühlte
sich leer und ausgebrannt , und nur . wenn
die Vorgänge der letzten Stunde lebendig
wurden , schauderte sie zusammen und ver¬
suchte. sich tief in den Sitz zu verkriechen.

Winter hielt vor einer Villa , die im Dun-
keln lag. Sie gingen durch einen breiten Vor¬
garten . Als er die Tür anfgeschlostenhatte,
schlug drinnen eine Glocke an . Brigitte sah,
wie Licht gemacht wurde und eine Frau
durch die kleine Halle kam.

„Ich habe jemand mitgebracht." sagte
Winter in scherzendem Ton . „Eine junge
Dame, die vom Schicksal etwas allzu hart
angepackt wurde. Sic werden die Güte haben,
Frau Brandt , für Fräulein Holl zu sorgen.
Ich wünsche, daß sie Ruhe hat und unbe¬
merkt bei uns wohnen kann. Ich bin sicher,
daß Tie mit allem Takt unfern Schützling
umgeben werden. Frau Brandt . Gute Nacht."

Er verbeugte sich vor Brigitte , deren Ver¬
wunderung bei seinen Worten gewachsen
war , und entfernte sich. Frau Brandt legte
ihren Arm schützend um Brigitte und führte
sie die Treppe hinaus ins obere Stockwerk.
Sie sprach tröstend auf Brigitte ein. und
unter ihren Worten wurde sie ruhiger.

MM

Haushälterinnen meist älter waren und vi«!
weniger schön als diese Frau . Allein die »vor-
men Worte Frau Brandts ließen lein Miß¬
trauen in ihr auskommen.

Winter ließ fragen, ob er sie noch einmal
sprechen dürfe. Er nagte iie, ob ne ihre
Kleider haben möchte und überhaupt alle
Sachen, deren sie bedürfe. Er erbiete stm.
alles aus ihrer Wohnung zu holen. Daß
man dadurch erfahre , wo sie sich aufhalie,
sei ausgeschlossen. Außerdem rate er ihr, die
Verbindung mit ihrer Wohnung abzubrechen,

i vorläufig wenigstens. Tie solle nur einen
Brief schreiben, der ihn legitimiere. Er werde
schon alles zur Zufriedenheit besorgen.

Brigitte schwankte, aber Winter hatte über¬
zeugend gesprochen. Sie mußte in der To:
vorläufig verschwinden. Niemand durste von
ihrem Aufenthaltsort wissen. Da setzte sie 'ich
hin und schrieb an ihre Wirtin . Frau Wol¬
ter, einen Brief . Alleingelasien, sah und hörte
sie nicht, was unten in der Halle gesprochenwurde.

„Was hast du mit dem Mädchen vor ? "
fragte Frau Brandt.

..Borläufig noch nichts, liebe Sonja ." ant¬
wortete Winter . „Sie bleibt hier. Ich habe
eine Idee . Diese Mordgeschichtekam mir ae-
rade recht."

Winter ging. Schwer sie! die Hanstiir zu..
„Also— da sind Sie ja," hörte st« sei«

Stimme.

Bald war ein Zimmer für sie hergerichtot.
Frau Brandt fragte, ob sie «och etwas zu
essen oder zu trinken wünsche, doch sie schüt¬
telte verneinend den Kops. Sie war ja schon
so froh, geborgen zu sein unter der Obhut
einer Frau , die ihr Vertrauen einflößte. Es
siel , o nicht auf, daß Frau Brandt elegant

: r. :r. es fiel ihr auch nicht aus, daß

Der Morgen stieg grau herauf . Drauße,
regnete es sein und durchdringend.

Brigitte erwachte aus kurzem, bleiernen
Schlaf mit schweren Gliedern. Im Kopf war
ein dumpfer Truck, der stärker wurde, st
höher sie sich im Bett ausvichtete. Sie ließ
sich zurücksallen und schloß die Augen, als
die Ereignisse der leisten Nacht die Gedanken
wieder durchcinanderPij >agen begannen.

Fortsetzung fbtgr
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Auch Badens Sttttizvertvaltuna
dem Reiche übergebe«

rk . Karlsruhe . 8. Januar.
Wie in München und Stuttgart

übernahm am Dienstagmittag auch in
Karlsruhe  Reichsjustizminister Dr . Gürt-
«er in einem feierlichen Staatsakt , der im
Gebäude des ehemaligen badischen Land¬
tages stattfand , die badische Justizberwaltung
für das Reich. An der Uebergabe nahmen
.auch der Reichsstatthalter von Baden , Gau¬
leiter Robert Wagner,  und der bisherige
Ladischc Justizminister , Dr . Wacker,  teil.

SeWrljche Ramchgifthönbltr
verhaftet

Dresden , 8. Januar.
Bor einiger Zeit wurde einer Bande , die

seit Jahren Betrügereien großen Stiles mit
Rauschgiften  betrieb und viele Per¬
sonen um erhebliche Summen geprellt hatte,
das Handwerk gelegt. Die Gauner knüpften
in Grvß -Städten oder Badeorten Bekannt¬
schaften mit wohlhabenden Leuten an . denen
ste vorschwindelten, daß sie gewinn¬
bringende Geschäfte mitRadium
oder Patenten abschließen könnten. Der
Zweck war immer der gleiche. Sie wollten
ihre Opfer zur Hergabe von Geld gewinnen,
was ihnen auch im weitesten Maße gelungen
ist. Ten Geldgebern offenbarten sie dann,
daß sie nebenbei mit Kokain handel¬
ten.  Um ihr Geld nicht zu verlieren , be¬
teiligten sich die Opfer an dem verbotenen
Handel und nahmen sich damit die Möglich¬
keit, die Gauner strafrechtlich verfolgen zu
lassem Waren sie erst vollkommen von den
Schwindlern abhängig , nahinen die Forde¬
rungen nach neuen Vorschüssen kein Ende.
Statt Geschälte achuschließen, verpraß-
t e n die Händler das Geld im Kreise ihrer
Freundinnen . Dem Tun und Treiben der
Gaunerbande setzte die Berliner Kri-
minalpolizei  jetzt im Zusammenwirken
mit anderen Kriminalpolizeibehörden ein
Ende. Tie meisten Mitglieder wurden sest -
genommen  und der Staatsanwaltschaft
zugeführt . Flüchtig sind noch die beiden
Brüder Ha ns und Fritz Schmitt.  Beide
führen ein Leben nach Hochstaplerart . Vor
D.e r b i n d u n g e n mit ihnen wird
gewarnt.

Den Bemühungen der Landeskriminal-
polizeisteüe Düsseldorf ist es gelungen, die
beiden geflüchteten Mitglieder der großen
internationalen Rauschgiftschmugglerbande,
deren Aushebung bereits gemeldet wurde , in
Düffeldorf festzunehmen. Es handelt sich um
die Brüder Hans und Fritz Schmitt.

Anhaltende Kalte ln AeutWand
Berlin , 8. Januar.

Die strenge Kälte über Nord-, Mittel - und
Ostdeutschland dürste aller Voraussicht nach
noch einige Tage  a n h a!  t e n. In
Berlin rechnet man für die Nacht zum Mitt-
woch mit einer Verschärfung des Frostes
auf 10—15 Grad je nach der Bewölkung.
Tie Kältewelle ist zurückzuführen auf ein
kräftiges Hochdruckgebiet, das über Inner-
Rußland lagert und besten Kern den unge-
wohnlichen Luftdruck von 788 Millimeter
hat . Mitteleuropa liegt am Südwestrande
dieses Hochdruckgebietes und bekommt die
außerordentlich kalte Lust mit östlichen
Winden herüber.

Die Temperaturen in Rußland liegen
zur Zeit zwischen 20 » nd 40 Grad
Kälte,  stellenweise aber auch noch tie-
i er . Königsberg hatte Dienstag morgen
>19, Danzig 18. Stettin 16 Grad Kälte ; be-
sonders in Hinterpommern ist der Frost
außerordentlich scharf. Da vom Mittelmeer
und vom Balkan in allerdings nicht erheb-
lichen Mengen wärmere Lustmasten hinzu-

kommen. dürften alsbald , besonders in
Schlesien. Schneefälle  einsetzen. die im
übrigen auch für Mitteldeutschland und für
Berlin durchaus im Bereich der Möglichkeit
liegen. Westdeutschland hatte Dienstag früh
durchweg nur mäßigen Frost mit wenigen
Graden unter Null . Es wird auch dort die
Kälte jetzt schon stärker.

Frost behindert Polens Zugverkehr
Warschau, 8. Januar.

Der überraschend starke Frost  in
Polen , der im Gebiet von Wilna 3 3 Grad
erreichte, hat vielfach Zugverspätungen zur
Folge, da Heizungsröhren , Bremsleitungen
usw. Platzten.  Die Züge von Warschau
nach Wilna hatten Verspätungen zwischen
l und 4 Stunden . Im ostpolnischen Ge¬
biet wurde ' auf vielen Strecken der Kraft»
omnibusverkehr über Land eingestellt.

Drei Lote bej Zugentgleisung
Stettin , 8. Januar.

Am Montag , kurz nach Mitternacht , ent-
gleiste  aus dem Bahnhof A l t d a m in
bei Stettin in der Einfahrtstrecke der von
Eollnow kommende Nachtgüterzug 8 606 mit
der Lokomotive, zwei Viehwagen und dem
Packwagen. Bei dem Unfall, der erheblichen
Sachschaden verursachte, wurden der Loko¬
motivführer Gronert.  Lokomotivheizer
Wittke  und Zugschaffner Habeck ge¬
tötet.  Zugführer Fregin wurde schwer
verletzt. Die Schuldfrage ist noch nicht ge¬
klärt . Die Weiche und die Signaleinrich-
tungen waren in Ordnung , das Einfahrt¬
signal zeigte freie Fahrt . Die Strecke ist seit
den frühen Morgenstunden wieder befahrbar.

j Der lleichskommiffar für Len ZreiwiMgen
Arbeitsdienst über Las Saaricchrbuch: i

>
Als Winterhilfe für die Saardeutschen
ist das

Jahrbuch
„Unsere Saar
herausgekommen.Das Saarjahrbuch wird
zu einem Preise von 1,— RM abgegeben
und ist in jeder Buchhandlung zu haben.
Ich bitte alle Dienststellen, den Vertrieb
des Saarjahrbuches 1935 zu unterstützen.

i. A . Müller -Brandenburg

Eine Fahrt in dm römischen
Water

Von I . M. W iese  l . Rom

Paradox muß es dem nordischen Süd¬
landfahrer . dem deutschen Jtalienkenner er¬
scheinen, daß die römische Weihnacht, die als
!onyig und frühlrngsnnld bekannt ist, auch
im Schnee gefeiert werden kann. <so
widersinnig es auch klingen mag . heute im
13. Jahr der faschistischen Aera gehört
Schnee und Schiläufen ebenso zum rö¬
mischen Winter wie die ewige Bläue des
Himmels und der immergrüne Schmuck sei¬
ner Natur.

Gewiß, in den Straßen der ewigen Stadt
baut der Winter keine >Lchneemänner. und
Schneeballwerfen und Schlittenfahren sind

., für die römische Schuljugend noch ebenso
^ unbekannte Dinge, wie ein lustiges Schnee¬

treiben , hervorgeruscn von den ausgeschüt-
teteu Betten der Frau Holle  und anßer-

Z dem verwendet man hierzulande auch gar
keine Federbetten , sondern nur jchafwvllge-

. stopfte Kissen.
v. Der faschistische Geist hat im letzten Jahr¬

zehnt auch auf diesem Gebiet alles revolu-
. tionü -rt und die Verhältnisse förmlich aus

den Kopf gestellt. Trieb früher noch nicht
einmal die männliche italienische Jugend
ttn Sominer Sport und fehlte damals für
winterliche Sportarten überhaupt jedes Ver-
üändni «. » ährend die weibliche  Jugend

sich mit solchen fremden Importartikeln
überhaupt nicht .befassen durste , so ist die
heutige faschistische Jugend nicht nur sport¬
begeistert, zondern vielfach sporttoll ge¬
worden.

Es gehört heute im Winter zum römischen
Straßenbild , daß römische Studenten , Do-
polavoristen (Mitglieder der Feierabendein¬
richtungen ) mit Schneeschuhen über der
Achsel durch Rom marschieren und am
Abend besteigen hosenbekleidete, gutgewach¬
sene, schwarzäugige Mädchen  und
Damen mit weiblicher Anmut und lachen¬
dem Perlenmund die Nachtschnellzüge, um
zum Schiläufen in die Dolomiten zu fahren.

An den schneeigen Steilhängen des Aetna,
in den Hochabrnzzen. die vor den Toren
Roms liegen und mit dem Bummelzug in
5 Stundey zu erreichen sinL, deren stolze
schneegekrönte Häupter  jedoch
majestätisch nach Rom herüberschauen,
treibt hellte Mussolinis junges Italien ohne
Unterschied des Geschlechtesmit staunender
Selbstverständlichkeit Wintersport.

Unvergleichlich schön ist so eine Weih-
nachtSfahrt aus dem südlichen römischen
Frühling in den abruzzesischen Winter , so
eine kurze Reise von Westen nach dem Osten
der ausgehenden Sonne entgegen. Um Mit¬
ternacht verläßt man Rom, während un¬
zählige murmelnde Fontänen die Stadt in
den Schlaf fingen und fährt hinaus in die
nach Erde duftende Campagna . Geheimnis¬
voll in schwarze Nebelschleier gehüllt, liegen
die grünen Albaner und Sabinerberge.

Englischer Tanker vermutlich unter-
gegangen

San Pedro (Kalifornien ), 8. Januar.
In Schissahrtskreisen wird befürchtet, daß

der 5 880 Tonnen große englische Tank¬
dampfer „La Creszentia. der seit über
zwei Wochen keinerlei Nachricht
gegeben  hat . mit seiner 30köpfigen Be¬
satzung u n l e r g e g a n g e n ist. Das Schis'
hatte über 62 000 Faß Rohöl geladen. Das
Tankschiff „Athelbeach" teilte der Radio Cor¬
poration in einem Funkspruch mit, daß es
etwa 900 Meilen nordöstlich von Hamen

roße Oellachen durchfahren
abe. Da es sich um die Gegend handeln

in der sich der britische Tankdampfer zuletz!
befand, befürchtet man, daß daß Schiff i in
Sturm » nteraegangen  ist.
Verschollener griechischer Personen¬
dampfer in Volos eingelaufen

Der vermißte griechische Personendampsev
„Helene Embiricos " ist in den Hafen von
Volos  am gleichnamigen Golf emaeln »-
fen. Er war in einen schweren Schnee-
st u r m geraten und hatte infolgedessen eine
Verspätung von säst 40 Stunden.

Mexikanische Schluchtlwsarbeiter
lm Hungerstreik

Mexiko-Stadt , 8. Januar.
43 Arbeiter des Schlachthoses im Vorort

Tacubaya befanden sich am Montagmittag
seit 125 Stunden im Hungerstreik.
Sechs von ihnen sind bereits so stark ge¬
schwächt. daß Blutungen  bei ihnen ein¬
fetzten. Die Streikursache ist darin zu suchen,
daß die Arbeiter bessere A r b e i t s v e r-
träge  verlangen , die jedoch von der Per-
waltung abgelehnt  werden.

In MordMLiMnsd-
Ki»i>wor mrmidbor

gv Flemington , 8. Januar.
Eine Unterlassungssünde,  die

nach der Entführung von Lindberghs
Kind  begangen wurde , läßt den Fall noch
tragischer erscheinen. Wie aus einer Erklä¬
rung des Gefängnisdirektors von Ohio,
Preston,  hervorgeht , hätte das entführte
Kind gerettet werden können, wenn man
der Aussage eines Sträflings
namens George Michael Paullin  mehr
Glauben geschenkt Hütte. Paullin hatte vor
der Entführung des Babys einen Chiffre-
bries von Bruno Richard Haupt¬
mann  erhalten , in dem dieser den beab¬
sichtigten Kindesraub ankündigte.  Ter
Sinn des Briefes ergab sich, wenn man bloß
das zweite Wort eines jeden Satzes las . Die
Botschaft lautete : „W ill kidnap Lindy
baby . Hope for  m e." („Will Lindbergh-
Baby entführen . Halte Daumen !") Als
Paullin , der wegen eines Raubes eine Ker¬
kerstrafe abbüßte, nach der Entführung von
Lindberghs Baby der Gefängnisverwaltung
von - em Brief erzählte, in dem ihm der be¬
absichtigte Kindesraub angekündigt worden
war , legte man seinen Angaben leider
keine Bedeutung  bei.
Betty Gow im Kreuzverhör

In der Montagverhandlung des Lind-
bergh-ProzesseS gab das Kindermädchen
Betty Gow im Laufe des Kreuzverhörs zu.
daß das Kinderzimmersenster wohl geschlossen
gewesen sei, dagegen seien die hölzernen
Fensterladen nur angelehnt gewesen. Ferner
gestand sie ein, daß sie ihrem Freund,
dem norwegischen Matrosen Henry John-
s o n, und möglicherweise auch anderen Per¬
sonen Mitteilung von den Lebensgewohu-
heilen und vom Kommen und Gehen der

Familie Lindbergh gemacht stabe. Sie habe
am Abend der Entführung mit ihrem Freund
um 20.30 Uhr telephoniert . Johnson ist in¬
zwischen als ungesetzmäßig Eingewanderter
wieder nach Norwegen abgeschoben worden.

Das Kindermädchen gab ferner zu. daß sie
an jenem verhängnisvollen Abend das erste
Mal bemerkt hatte , daß der Riegel am Fen¬
sterladen, durch den angeblich die Entführer
des Kindes eingestiegen sein sollen, ent¬
zwei  war . daß also der Laden nicht ge¬
schlossen werden konnte. Solche kleineren
Reparaturen , sagt das Kindermädchen, habe
gewöhnlich der inzwischen verstorbene Diener
der Familie Lindbergh, Ollie Wstateley, aus-
aeiührt . Im Gegensatz zu Oberst Lindbergh
behauptete das Mädchen, daß der Terrier
Lnr^bergstS von Mstateley gefüttert
und abgerichtel  wm -d-n war und
Fremde anbellte , das Ehepaar
Whateley dagegen  nicht . In der
Nacht des Kindesraubes habe der Hund
nicht angeschlagen.

Das Kindermädchen Bellst Gow erlitt nach
dem Abüblnb"c?- Kreuzverhör? einenOh n°

- . -Bll.

Zwei Kieme atlantische Iuseln gesucht
London, 8. Januar.

Alle Schiffe, die zwischen Südafrika und
Amerika verkehren, sind von der britischen
Admiralität aufgeforden worden, die g e-
naue Lage von zwei winzigen
Inseln  im südattantischen Ozean festzu¬
stellen. über die man sich nicht klar ist. Es
sind die I n a c e s f i b l e- und Nighltn-
g a l e - I n s e t. die etwa 80 bzw. 15 Kilo¬
meter von Tristan da Cunha  entfernt
liegen. Tie Inseln sind seil mehr als einem
Jahrhundert bekannt, aber in letzter Zeit
sind Zweifel aufgetaucht ob sie auf den
Karten richtig angegeben  sind.

Die Jnacessible-Jnfel wurde eine Zeitlang
von zwei Männern aus Kapstadt bewohnt,
den Brüdern S t v ! t e n h o f. Die beiden,
von denen der eine ein Seemann , der andere
ein Kaufmann war . beschlossen in den 70er
Jahren des vorigen Jahrhunderts , sich auf
der Insel aus setzen zu lassen, um sich
durch den Fang von Robben  ein Ver¬
mögen zu erwerben. Aber dieser Plan miß-
lang , und die beiden lebten zwei Jahre
hindurch wie Robinson Crusoe, indem sie
sich ein Holzhaus zimmerten, wilde Ziegen
jagten und die größten Entbehrungen er¬
dulden mußten . Schließlich wurden sie non
dem englischen Forschungsschiff „C h a l-
lenger"  während seiner berühmten Welt¬
reise ausgenommen und nach Kapstadt zu¬
rückgebracht. Das Eiland wurde ihnen zu
Ehren in Stollen Hof - Insel  umge-
tanft . und dieser Name erscheint noch heute
aus manchen Karten.

z ^ K

75^ - ' -

schlummernd liegt das alte Tibur , von den
schäumenden Wasserfallen des Anio um¬
rauscht, mahnend gähnen aus Sibylles
Rundtempel steinige Ruinen , wild trotzig
gleich Adlerhorsten schauen die altersgrauen
Kastelle von den steilen Höhen und ziegen¬
gleich klettern die braunen Orte über die
Kämme der Berge, während der Zug schnau¬
bend und fauchend sich langsam selbstbe¬
wußt immer tiefer in die magische Gebirgs-
welt hineinschiebt.

Da plötzlich steigt majestätisch in ehr¬
furchtsgebietender Schönheit hinter dem
Kranz dunkler Bergriesen die Morgenröte
empor und jubelnd grüßt der neue Tag die
sportbegeisterten Reisenden des Abruzzen¬
zuges. Draußen reitet ein Mann , vornehin
die Toga umgeworfen, auf seinem Maultier
die steile Straße zur Stadt empor, aus der
mit sicherem Schritt erhaben und stolz
Frauen schreiten mit merkwürdigen Bürden
aus dem Kopse. Der Dorfbrunnen ist ihr
Ziel . Wäscherinnen  find es, die den
zweiten Weihnachtsmorgeu mit Waschen ent¬
heiligen, weil dieser hier , kaum 80 Kilometer
von der heiligen Stadt entfernt , gar lein
Feiertag mehr ist. Schnell verschwindet die-
ses Bild , eilig zieht das Gebirgspanvrama
weiter , und bald taucht an der ausgeblie¬
benen Wand einer kleinen Station ein Name
auf . der mir für einen Augenblick das Blut
zum Herzen treibt : „Tagliacozzo" steht dort
in schwarzer Schrift auf blassem Mauer-
grau . Ein nichtssagendes Wort von tra¬
gischer Bedeutung fürs deutsche Schicksal.
In dieser sonnigen Ebene, in die heute der

Abruzzen schneebedeckte Häupter herabsehen,
zerbrach im Jahre 1268 der Hohenstaufen
Herrschertraum . Hier verlor der letzte ju¬
gendliche Sproß Konradin  aus dem
Blute Barbarossas Krone und Leben. Vor
mir wird für flüchtige Sekunden alles
lebendig und gegenwärtig . Kriegsgeschrei
klingt mir an die Ohren , eherne Mnrschtritte
dröhnen , Pserdegetrampel und Siegesge-
schrei mischten sich drein , dann war alles
vorbei und der Zug war schon in »eilen Ge¬
bieten menschlicher Tragik . Das Erdbeben¬
gebiet von Avezzano. wo vor genau 19 Jah¬
ren im Zeitraum von einer halben Minute
30 000 Nienschen nichtsahnend unter den zu-
sammenstttrzenden Mauern ihrer Häuser be¬
graben wurden, zog an den Fenstern vor¬
über . Nichts mehr zu sehen ist jetzt von die¬
sem Spuk , neue erdbebensichere Häuser grü¬
ßen heute und freundliche frohe Menschen. . .

Immer näher rücken jetzt die Schneegip- ,
sel der Abruzzen. Celano ist erreicht. Sul-
mona , die Heimat Ovids , kommt, und schnel¬
ler , als man denkt, hat die Gebirgsbahn ihr
Ziel Roccaraso mitten im Schneeparadies
der Abruzzen erreicht. In nichts steht dieses
Schiparadies  hinter nordischen Win-
tersportgeländen zurück. Weil aber die
Herrsch. fi des Winters hier im Süden kür¬
zer ist. kann auch das Vergnügen der sport¬
lustigen Römer und Neapolitaner , die
Sonntags hierher kommen, nicht so lange
dauern wie im Norden , denn zwischendurch
streicht hier Ser Schirokko über die Berge
und dann ist über Nacht das weiße Wunder
zu Wasser geworden.
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„Ander Brück' an der Saar. . .'
Des deutschen Saarvolks Kampf

vor 120 Jahren
Nicht zum ersten Male erleben wir es in

Deutschlands Geschichte, daß unseres Reiches
herrliche Westmark vom französischen Erobe¬
rerwillen bedroht wird.

Heute, wo unser nationaler Widerstands¬
willen geeint und unerschütterlich dem siche¬
ren Ergebnis der Saarabstimmung entgegen¬
sieht. sind unsere Sorgen geringer, als vor
fast 120 Jahren , als zum letzten Male in dem
langen geschichtlichen Leidensweg unserer
völkischen Zerrissenheit das Saarland durch
den .Völkerbund der Fürsten " Frankreich
zugesprochen wurde.

Als die Verbündeten Monarchen 1813 im
Mai den Pariser Frieden  diktierten,
war es der russische Zar . der den schwanken¬
den deutschen Fürsten seinen Willen am¬
zwang: Das Saargebiet bleibt bei Frank- '
reich.

Eine Welle völkischer und nationaler Ent¬
täuschung schlug über dem Saargebiet zusam¬
men. Seine Söhne hatten in den preußischen
und Verbündeten Armeen gekämpft und ge¬
blutet . Der großdeutsche Gedanke, der gerade
hier im gefährdeten Grenzland in allen Her¬
zen verankert war , schien entehrt und ver¬
raten . Die Bauern , die Arbeiter und die
Bürger des Saargebiets standen da mit ge¬
ballten Fäustem Urdeutiches Land
blieb unter fremder Herrschaft,
weil der Russenkaiser es so wollte. Die eige¬
nen deutschen Fürsten aber , die Führer der
anderen Stammverwandten deutschen Län¬
der, duldeten es. Schwiegen still oder gaben
sogar ihr Einverständnis.

Einer der großen deutschen Dichter.
Friedrich Nückert.  war es, der den
wahren Willen und die Empörung der deut¬
schen Menschen in allen Gauen in ein Paar
lange vergessenen, wohl von den Wenigsten
noch gekannten Berten zum Ausdruck brachte:

An der Brück' an der Saar
In Gedanken mein
Stand ich und hört ' alldar
Singen ein Vögelein:
Das fang so traurig gar.
O. armes Vögelein.
An der Brück' an der Saar!

An der Brück' an der Saar —
Deutsche Waldvögelein!
Wenn ihr singt hell und klar
Im freien Sonnenschein, —
Denkt, daß von eurer Schar
Eins trauern muß allein
An der Brück' an der Saar!

An der Brück' an der Saar —
Deutsche Waldbrüderlein!
Wenn ihr nicht mehr mich klar
Hört seufzen über'n Rhein, —
So denkt, daß ich gar
Werde gestorben sein
An der Brück' an der Saar!

Nichts kann besser die tiefe Enttäuschung
und die innerlichste Verbundenheit , die man
schon damals mit dem deutschen Bruder an
der Saar nicht in den Herzen vieler deutscher
Fürsten , wohl aber im Herzen des deutschen
'Volkes empfand, besser zum Ausdruck brin¬
gen, als dies schlichte Nückert'sche Lied.

Im „Rheinischen Merkur" stand im Juni
1I14 folgende Notiz aus Mainz : ..Ein Ein¬
blick. der mein Innerstes erschüttert hat , war
die Deputation aus Saarbrücken , die hierher

gekommen, von allen geschickt, um Deutsch¬
land anzuflehen, sie m seinen Schoß aufzu¬
nehmen. Wie lehr die Menschen gejammert
haben, die in Rede und Tat sich ihren:
Stamm und ihrer Natur gelreu längst aus¬
gesprochen haben, läßt sich nicht aussprechen.
Deutschland stimmt ein; wir alle klagen uw
unsere Brüder und begraben den Volkssinn
in dem Augenblick seiner Auferstehung.
Weh' uns . wenn unser heiligstes Gefühl nicht
mehr gehört wird! . . . Führer und Leiter
von Deutschlands Völkern stoßt Eure Kinder
nicht wie Rabenmütter von Euch!"

Die Fürsten hörten nicht, oder wollten
nicht hören : Das Saarland blieb bei Frank¬
reich, bis — bis zwar nicht die Fürsten für
das Saarland eintraten , wohl aber der Korse
-am 1. März wieder auf Frankreichs Boden
landete und sie so gezwungen waren , von
neuem zu den Waffen zu greifen, um Europa
-u verteidigen.

Wieder tobte der Krieg durch das Saar¬
land . Wieder waren es die saarländischen
'Patrioten und mit ihnen die großdeutsch-
Denkenden Patrioten der ganzen Nation , die
mach Napoleons Niederlage von neuem ihre
Mrsten bestürmten. Wieder klang Rückerts
iLied aut in den deutschen Landen. Und es
wurde aus einem kleinen Liede ein gewalti-
-ger Gesang, der durch alle deutschen Lande
Elang und dem der Monarchenbund sein Ohr
-«infach nicht mehr verschließen konnte.

Wieder gingen die saarländischen Deputa-
>tionen nach Paris . Und dann endlich . . .
Mach Jahren schwerster völkischer Not und
Bedrückung:

Das Saarland wird frei!
Frei , weil zum ersten Male in Deutsch-

Alands Geschichte der völkische Willenb-der
Dassen des Volkes stärker ist, als alles poli¬
tische Ränkespiel und die völkische Planlosig-
-keit der damaligen Führer und Leiter von

' Deutschlands Völkern.
Freiheitsseuer flammen auf auf den Ber-

Hen des Saargebiets . Aus dem Volke selbst
entsteht ein saarländisch Freiheitslied , dessen

8o urteilte msu vor 40 .lukren

Wir kann man io etwas Dummes maAen !"
Einer der Meilen württemberalschen Schnaufer erzählt ms lewe Erinnerungen

Vor rund 40 Jahren fanden in Deutschland die ersten Schiläufe statt . Damals war
es allerdings ein Sport , der nur von Wohlhabenden ausgeübt wurde, denn nach der
Meinung der sogenannten ..Vernünftigen " konnten sich solche „Grillen " einfache Leute
nicht leisten. Man kann sich denken, daß auch in Württemberg die ersten Schifahrer
auf Widerstände stießen, die heute angewandt , nur der Lächerlichkeit verfallen würden.
Darüber erzählt uns ein alter Schirgler folgende Einzelheiten:
tob . .LLle ich zum Schisahren kam? Ja.

das will ich Ihnen gerne erzählen. Es war
im Jahre 1894, als ich an einem Samstag
abend hundsmüde in einem Hotel in
Mürzzuschlag  in Oesterreich abstieg.
Zufälligerweise kam ich in den Stall und
bemerkte dort an der Wand mehrere merk-
würdig lange Bretter . Der Wirt erzählte
mir . daß diese Dinger an die Füße geschnallt
würden , wodurch man im Schnee Schiit-
iensahren  könnte . — Das war ans
leden Fall etwas sehr Merkwürdiges . Ich
beschloß deshalb , mich am anderen Tag von
der Richtigkeit dieser Anssagen zu über¬
zeugen."

Sie glitten die Hänge hinunter ""
..Schon früh am Morgen verließen meh¬

rere Hotelgäste mit sogenannten Schis das
Haus und glitten damit tatsächlich diê gegen-
überliegenden Hänge hinunter . Dies hinter¬
ließ bei mir einen solchen Eindruck, daß ich
mir vornahm , diesen Sport auch in meiner
württembergischen Heimatstadt einzuführen."

„Haben Sie denn die Hölzer in Württem¬
berg dann auch erhalten ?"

„Nein, in Württemberg gab es damalS
noch keine Schifabrikanten . Wenn man sie

nicht gerade ans Norwegen beziehen wollte,
dann blieben nur noch zwei Firmen übrig.

aus, daß die Schiläufer säst ohne Ausnahmen
aus Fabrikanten und wohlbestellten Beamten
bestanden."

„Das war halt damals so! Schisport galt
früher als gesunder Zeitvertreib für Wohl¬
habende. Hätte ein Arbeiter Bretter gekauft,
dann hätte man ihn wahrscheinlich für
größenwahnsinnig verschrien.

1897: klio Sedikar « Skt sak 6er kkvlm bei 8ekopH «cd
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und zwar Heinhuber in Sonthofen  und
Schweiger in München.

„Sie haben also ein deutsches Fabrikat
ausgesucht?"

„Zunächst allerdings ! Aber rm Lauf der
Jahre habe ich dann wohl sämtliche Marken
gelaufen. Dies bot für mich keine besonderen
Schwierigkeiten, weil ich im Jahre 1907
meinem Geschäft erne besondere Schiabtei¬
lung angliederte ."
Nur Albvereinler konnten Schifahrer sein!

„Haben Sie denn auch gleich Kundschaft
bekommen?"

„O ja ! Da ich nämlich seit 1895 Mitglied
des Schwäbischen Albvereins bin, fiel es mir
gar nicht schwer, meine Vereinsbrüder für
den Schisport zu begeistern. Allerdings , das
muß ich auch gleich bemerken, andere Leute
als Albvereinler hätte man damals gar nicht
auf die Bretter bringen können. Daß aber
auch an höchster Stelle des Vereins der Schi-
sport mißverstanden  wurde , beweist ein
Ausspruch seines Vorstandes Dr . Cam-
merer.  der zu mir sagte: „Also wie kann
man auch so etwas Dummes machen?!"

„Als Sie mir vorhin das Bild von der
Pfulm bei Schopfloch erklärten, fiel es mir

Die Feldgrauen machen den Schisport
populär

„Welchem Umstand verdanken wir aber
dann den plötzlichen großen Aufschwung des
Schisports ?"

„In allererster Linie waren es die aus dem
Kriege zurückkehrenden Mitglieder der Ge-
birgsbataillone . Die Leute haben ihre Kriegs¬
latten meistens behalten oder verkauft, aut
jeden Fall kamen sie unter das Volk. Und
von diesem Augenblick an , setzte eine un¬
geheure Nachfrage nach Schis ein. Heute ist
es ja so. daß bald jeder achtjährige Lausbub
seine Latten haben möchte."

Das ist wahr , heute ist der Schisport nickst
mehr Alleingut für Wohlhabende, sondern
er ist zum Volkssport  geworden . Jedes
frische Mädel , jeder Bub . jeder Mann kann
kaum den Tag erwarten , wo es wieder hin¬
ausgeht auf den knirschenden Schnee. Und
wenn wir auch bis jetzt enttäuscht worden
sind, so rufen wir trotzdem den Spöttern zu:
„Wartet noch ein paar Tage , auf der Alb
hat es bereits eine leichte Schneedecke, bald
aber werden wir ein Schneegestöber erleben,
daß man ohne Latten das Hans gar nicht
mehr verlassen kann!"

Dichter die Geschichte uns nicht mehr nennt:
„Zerbrochen sind die Ketten.
Das Vaterland ist frei!
Im Staube liegt zertreten
Die schnöde Th. annei . —
Kühn hat sich unser Volk erhoben,
..Und mit ihm War der Herr dort oben!"

Die cüe De5t Lt St) Ia/iren,rurs?
Männer der Technik prophezeien uns aller¬

lei Wunderdinge über das Aussehen unserer
Welt in fünf Jahrzehnten und behaupten, sie
könnten diese Fortschritte mit völliger Sicher¬
heit errechnen. Es wird oarauf hingewiesen,
daß wir heutzutage unstreitig weit schneller
denken und handeln als vor fünfzig Jahren.
In abermals fünfzig Jahren werden wir aber
noch viel schneller denken und demgemäß han¬
deln als heute. Und die Erfindungen werden
zu einem großen Teil darauf gerichtet sein. Zeit
und Entfernung zu vermindern. Alles soll
schneller gehen. Erinnern wir uns , daß bei Er¬
findung der Ei s e n b a h n e n warnende Stim¬
men sagten, der Mensch sei nicht darauf einge¬
richtet, eine solche Geschwindigkeit ertragen zu
können, geistige Zerrüttung  würde die
Folge sein, und vergleichen wir das Tempo der
ersten Eisenbahnen mit unseren heutigen Ge-
schwindgkeiten!

Der Mensch gewöhnt sich daran , alles schnell
zu tun. Er spricht mit einem andern Erdteil
in wenigen Sekunden, er legt Hunderte von
Kilometern in einer Stunde zurück, und er
wird ungeduldig gegen alles, was langsam geht.
Der Mensch der Zukunft wird seine Zeit nach
Möglichkeit ansnutzen wollen. Infolgedessen
wird angenommen, daß er nicht mehr so viel
Zeit bei seinen Mahlzeiten verbringen wird,
wie wir es heute noch tun, sondern er wird
vielleicht hochkonzentrierte Tadler-
ten  schlucken. Angenehm klingt, was uns die
technischen Propheten über das Wetter zu sagen
haben: Nebel wird ein überwundener Stand¬
punkt sein, und der Mensch wird es lernen, das
Wetter m regulieren.  Verluste , die

durch schlechte Witterungsverhältnisse entstehen,
werden in Wegfall lommen. In den Städten
werden die Dächer der Häuser als Lan¬
dungsplätze  für Flugzeuge eingerichtet
werden. Das Fernsehen  wird eine so üb¬
liche Einrichtung sein wie heute das Radio. Die
Menschen der Zukunft werden ihr eigenes klei¬
nes T a s che n r a d i o bei sich tragen, mit des-
sen Hilfe sie sich mit ihren Freunden in Ver¬
bindung setzen können, ohne noch auf das Tele-,
Phon angewiesen zu sein.

Der Kampf gegen den Lärm wird siegreich
durchgeführt werden, und es wird ein besonde¬
res Gummipflaster  geben , das schall¬
dämpfend ist. Auch die Kleidung wird eine an-
dere sein. Man wird wahrscheinlich nur ein
einziges leichtes Kleidungsstück  tragen,
das im Winter elektrisch  geheizt wird, um
so den Körper immer in einer gleichmäßigen
Temperatur zu erhalten und Erkältungen zu
verhüten. Auf Straßen und Plätzen werden
riesige elektrische Heizsonnen  aufgestellt
werden, so daß die Schrecken des Winters über¬
wunden werden. Die Autos werden elektrisch
rngetrieben und elektrisch geheizt sein. Die
Wände der Zimmer werden rund  sein , um
Ansammlung von Staub unmöglich zu machen.
Die Hausarbeit wird von automatischen Ma¬
schinen besorgt, das Essenkochen fällt weg. —
Wenn diese phantasievollen Prophezeiungen
eintreffen — werden die Menschen in 60 Jah¬
ren dann glücklicher sein? Wir möchten es be¬
zweifeln.

Aps
Fips ist nur ein kleiner Beamter. Aber >ein

Chef sagt von ihm, daß er Grütze im Kopf
habe, und daß er findig ist.

In seiner bekannten Bescheidenheit hat FipS
nöch niemals widersprochen, im Gegenteil, er
behauptet, es gebe überhaupt nur zwei gute
Detektive, der andere aber sei schon lanae tot.

! Das sagt er aber wohl wirklich nur um des
l Witzes willen. ^

Also, ich will ein Stücklein von besagtem'
Fips erzählen. Der sitzt seelenruhig in einem
großen Hotel. Die Musik spielt und die Gäste
lauschen den Klängen der berühmten Kapelle.
Auch Fips tut so, als wenn er dem Spiel
lausche, dabei ist er dienstlich hier, er soll aus-
passen, ob sich eine verdächtige Persönlichkeit
zeigt. Der Chef will das von Aeit zu Zeit.

Eben döst Fips , als der Direktor zu ihm
i kommt. i ^

„Einen Augenblick, Herr Sergeant ."
Fips tut so, als hätte er nichts gehört. '
„Es ist etwas geschehen," sagt der Direktor.
Fips rührt sich nicht.
„Ein Verbrechen," mahnt der Direktor

dringend.
„So ?" macht Fips endlich. „Dann müßten

Sie eigentlich zur Polizei schicken."
„Aber Herr Sergeant , Sie sind doch von der

Polizei."
„Freilich, aber ich habe zu tun ."
„Üm es kurz zu machen, dem Gesandten von

Belurien ist seine Brieftasche gestohlen worden."
„Peinlich, sehr peinlich ist das."
„Gewiß, was sollen wir nur tun ?"
„Fragen Sie doch einfach die Herrschaften,

wer sie hat."
„Sie scherzen."
„Haben Sie das auch schon gemerkt? Hätte

Ser Herr Gesandte aufgepaßt, wäre ihm das
nicht geschehen. Jetzt ist er die Brieftasche los.
Was war denn drin ?"

Der Direktor beschwört.
„Um Gottes willen kein Aufsehen. Wenn Sie

es ohne Aufsehen machen können, dann i«
Gottes Namen."

„Sie führen den lieben Gott zu viel i«
Munde," belehrte Fips . „Also frisch, was war
drin ?"

Der Gesandte wird geholt. Sergeant Fips
tut so, als wenn ihm die Größe und Stemrng
dieses Mannes beileibe nicht imponiere.

„Sie haben eine Brieftasche verloren «ad
wollen sie wiederhaben? Wie heißen Sie ?"

Der Diplomat lächelt ein wenig.
„Ich bin der Graf d'Olarci."
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„Und was war in der Brieftasche ?"
„Visitenkarten , eine Hundertdollarnote , fünf¬

zig holländische Gulden und ein Diplomaten¬
paß ."

„Wann haben Sie den Verlust bemerkt?"
„Bor zehn Minuten hatte ich die Brieftasche

noch."
„Sind Gäste in den letzten zehn Minuten

fortgegangen ?" fragt Fips den Direktor.
„Nein , niemand hat mein Haus verlassen ."
„Es ist nicht Ihr Haus, " mahnt Fips sanft,

weil er Ungenauigkeiten nicht mag , „Sie sind
nur Angestellter wie ich"

Und dann entwirft er einen Plan.
Er läßt sich den Hausdetektiv kommen und

entwickelt ihm seinen Plan.
„Hören Sie , Herr Sherlock Holmes , wir wer¬

den jetzt folgendes machen. Ich werde eiyige
Worte von dem Herrn Direktor an das Publi¬
kum richten kaffen, und den Herrn , der bei die¬
sen Worten in die Rocktasche greift , den bitten
Sie hinaus und verhaften ihn in meinem
Namen ."

Dann sagt Fips dein Direktor einige Worte
vor.

Die Musik spielt einen Tusch
Der Direktor tritt vor und verneigt sich.
„Meine Damen und Herren ! Des Grafen

d'Olara Brieftasche ist gefunden worden . Sie
enthält fremde Banknoten , Visitenkarten und
einen Paß . Wenn der Herr Graf hier anwesend
ist, kann er sich im Büro melden ."

Bei diesen Worten hat ein junger bleicher
Mann nach der Innentasche seines Rockes ge¬
faßt . Der Hausdetektiv läßt den Verdutzten , der
die Tasche Wohl geborgen gefühlt hat , nicht
mehr aus den Augen.

Zehn Minuten später entpuppt er sich als
Internationaler . Des Grafen Brieftasche ist
nun wirklich gefunden.

„Es grenzt ans Geniale, " sagt Herr d'Olara.
„Sie sind ein genialer Detektiv ."

Fips aber lächelt.
„Es gibt überhaupt nur zwei große Detek¬

tive . Der andere ist seit Jahren tot . . /

Nie erste Zigarette
Bon Helmut Aller

In einem unbewachten Augenblick hatte
Karlchen die Zigarette gemaust . Ein unbe¬
stimmtes Verlangen trieb ihn zur Tat , eine
Sehnsucht einmal zu tun , wie die Großen
immer tun.

Jetzt stand er auf der Straße . Zum tri¬
umphierenden Bewußtsein , bald die erste Zi¬
garette geraucht zu haben , fehlte nur das Feuer.
Als dieser Gedanke Karlchen durch den Kopf
ging , war seine gehobene Stimmung wie weg¬
geblasen.

Feuer ! Streichhölzer ! Karlchen war richtig
niedergeschlagen . Zurücklaufen , Streichhölzer
holen , das ging nicht, das würde die Mutter
merken . Jemand auf der Straße um Feuer an¬
sprechen, das konnte er nicht. Dazu war er noch
zu klein, und Karlchen fürchtete den fragenden
Blick und riskierte nicht gern eine Backpfeife.
Der Gedanke an Feuer bereitete ihm sichtlich
Qualen.

Als er die mäßig belebte Straße entlang
schleuderte, hellte sich sein Gesicht wieder auf.
Ja , so wollte er es machen! Er wollte diesem
Herrn , der voll Behagen an einer Zigarre sog,
folgen , bis er den Stummel fortwarf . An die¬
sem Zigarrenrest konnte er dann die Zigarette
anstecken. Karlchen beglückwünschte sich selbst zu
seinem Einfall.

Mit Ruhe schritt der Herr aus . Langsam ging
er die Straße entlang . Eine Straße mit hohen
Etagenhäusern und Ladengeschäften im Erd¬
geschoß. Dann und wann blieb er vor den Aus¬
lagen stehen. Nun bog er in eine Nebenstraße
ein.

Karlchen wurde ungeduldig . Unschlüssig, mit
widerstreitenden Gefühlen blieb er an der Ecke
stehen. „Jetzt wird er gleich die Zigarre fort¬
werfen . Wenn ich jetzt umkehre , wirft er sie
bestimmt weg."

Mit diesen Gedanken , die über seine Unruhe
hinwegtäuschen sollten , stürmte Karlchen wieder
hinter dem Herrn her . Als sie. der Herr und
Karlchen , der ihn stets aufmerksam beobachtete,
mehrere Straßenzüge durchschritten hatten,
machte der Herr Miene , den Rest der Zigarre
fortzuwerfen.

Karlchen hätte einen Freudensprung tun
mögen . Sein Herz schlug schneller, das Gehirn
fieberte . Nicht umsonst sollte er den langen
Weg gemacht haben.

Und dann warf der Herr die Zigarre fort,
und dann , — Karlchen stockte der Atem » trat
«r gelaffen mit den Füßen die Glut aus . . . .

Nackrickten
Die Lebensversicherung

soll dort besonders wichtig sein!
In Chile  nimmt sich die Regierung der

neugeborenen Kinder auf die verschiedenste
Weise an. Sie sorgt sofort für Arzt und
Pflegerin, später aber auch dafür, daß die
Kinder eine Lebensversicherung  und
eine Unfallversicherung  bekommen.
Die Regierung zahlt auch einen eventuellen
Aufenthalt im Krankenhaus und bestreitet
endlich die Kosten der Beerdigung.

Sie wollten die Sonne fangen
Auf eine ni Paß in den Anden in

Peru  befindet sich ein Denkmal , das eine
sehr sonderbare Geschichte hat . Es besteht
aus zwei Türmen , die auf zwei gegenüber¬
liegenden Berggipfeln errichtet sind . Zwi¬
schen diesen Türmen sollen die ursprünglichen
Bewohner der Gegend vor vielen hundert
Jahren ein riesenhaftes Netz ausgespcnnt
haben , um die Lonne zu fangen.

Haben sie so ganz unrecht?
Die Weinbauern im Rhonetal

klagen darüber , daß die Autostraßen zwischen
ihren Weinbergen die Trauben schädigen.
Und zwar soll der Wein nach Teer schmecken,
da der Teergeruch und Teerstaub von den
Straßen sich auf den Trauben festsetzt.

Meteore mit Bakterien
Ein Mittel , zu erfahren , ob auf ande¬

ren Weltkörpern Leben  ist , ist durch
eine wissenschaftliche Untersuchung der Me¬
teore gegeben . Die amerikanischen Physio¬
logen Dodd und Karter haben die Meteor¬
steine sehr genau studiert und behaupten,
lebende Bakterien auf ihnen gefunden zu
haben , deren Art und Beschaffenheit auf der
Erde bisher nicht bekannt war.

Das Land der Landregen
Das australische Festland  besteht

zu einem großen Teil aus Wüste , wo die
Luft so trocken ist, daß der Lack der Autos
Nisse bekommt und der Graphit in den Blei¬
stiften sich krümmt . Die Folge dieser unge-
geuren Trockenheit ist . daß der Sturm ge¬
waltige Mengen des äußerst feinen Wüsten¬
sandes Tausende von Kilometern weit fort¬
führt . So kommt es oft vor . daß über
Niederländisch Indien ein Sandregen nieder,
geht , und in Neuseeland -fällt so viel Sand,
daß bisweilen das Korn auf den Feldern
gefährdet wird.

Lramm in Ci. Moritz besiegt
Im St . Moritzer Internationalen Tennis¬

turnier gab es eine Riesenüberraschung . Der
deutsche Meister Gottfried von Cramm hatte
den Franzosen Gentien  zum Gegner und
unterlag ihm mit 2:6. 2 :6. obwohl er sich
nach Kräften wehrte . In einem weiteren
Spiel des Semifinales siegte der Franzost
Pöret  über den italienischen Davispokal¬
spieler Ouintavalle  mit 6:2, 6:2.

EinrMwlleMWng
Deutsche Bobfahrer melden für St . Moritz

Bald nach Beendigung der Deutschen Win¬
tersportmeisterschaften in Garmisch -Parten¬
kirchen steht unseren Bobsahrern eine neue
schwere Prüfung bevor , die Verteidigung der
Vierer -Bobweltmeisterschaft am 14. und 15.
Februar in St . Moritz , die 1934 auf der
Olympiabobbahn in Garmisch -Partenkirchen
Hans Kilian  für Deutschland gewann.
Für den Titelkampf , der im Rahmen einer
Bobwoche Surchgesührl wird , hat der Deut-
sehe Bobverband jetzt seine Zusage erteilt,
und es sollen zwei bis drei Schlitten ins En¬
gadin entsandt werden.

Setzung der Cteuernwral
Berlin , 8. Januar . Auch im neuen Steuer¬

recht sind Bestimmungen über die Steuer¬
aussicht enthalten . Sie wird ansgeübt durch
die sogenannte Steuernachschau . Staats-
sekretär Reinhardt  führt in der „Deut¬
schen Steuerzeitung " aus , daß die Steuer¬
aufsicht eine unerbittliche Notwendigkeit sei.
wenn die Steuermoral so gehoben werden
solle, wie die finanziellen Belange des
Staates und damit der Volksgemeinschaft es
bedingen . Die S t e u e r n a chs ch a u sei
heute eine einheitliche Rechtseinrichtung und
als solche ein wesentliches Mittel zur Siche-
rung der öffentlichen Finanzen . Es sei jedem
Steuerpflichtigen zu empfehlen , sich mit den
gesetzlichen Vorschriften über die Nachschau
gründlich vertraut zu machen und alle seine
steuerlichen Dinge so zu regeln , daß eine
Nachschau zu Beanstandungen nicht führe.
Das Wesen der Steueraussicht bestehe in der
Bekämpfung von Steuerverschätzung , sowie
in der Verhinderung und Aufdeckung von
Steuerzuwiderhandlungen . Nach national¬
sozialistischer Auffassung könne eine Nachschau
niemals als unbillig bezeichnet werden , denn
sie sei ein wesentliches Mittel zur Hebung der
Steuermoral , zur Sicherung der öffentlichen
Finanzen und damit zur Sicherung der Be¬
lange der Volksgemeinschaft . Dem Gedanken
der Volksgemeinschaft folgend , verhalte sich
der Nachschaubeamte dem Steuerpflichtigen
gegenüber nicht fremd und unnahbar , son¬
dern als Volksgenosse und als Berater . Der
Steuerpflichtige solle in der Nachschau nicht
etwas Unangenehmes oder eine Last , son-
dern etwas Angenehmes und eine Erleichte¬
rung empfinden , auch dann , wenn die Nach¬
schau zur Aufdeckung irgendwelcher Steuer-
Verkürzung führen sollte . Eine solche Steuer¬
verkürzung werde durch den Steuerpflich¬
tigen in der Regel nicht beabsichtigt gewesen
sein , er werde infolgedessen für die Auf¬
deckung und die damit verbundene Aufklä-
rung für die Zukunft nur dankbar fein.

Welche Umstell»«!! i» der Pserde-
siiitenW lieriiit ei»egelinge

Kismrnie
Durch die anhaltende Trockenheit des Jahres

1934 ist die Haferernte in einigen Gegenden
Deutschlands erheblich beeinträchtigt worden.
Da ein Zukauf von Kraftfuttermitteln im In¬
teresse der Wirtschaft nach Möglichkeit unter¬
bleiben muß. hat der Bauer schon jetzt zu über¬
legen , ob sich nicht im eigenen Betrieb ein Er¬
satz für den etwa fehlenden Hafer finden läßt.
Die Erfahrungen vieler Betriebe , die auch schon
früher aus Wirtschaftlichkeitsgründen außer Ha¬
fer andere wirtschaftseigene Futtermittel zur
Pferdenitterung verwandten , kommen uns dabei
bestens zustatten.

Mit Vorteil lassen sich Mohrrüben verfüttern,
die für Pferde äußerst bekömmlich sind. Man achte
jedoch darauf , daß bei Mohrrübenflltterung ge¬
nügend Rauhfutter verabreicht wird . Etwa 4 ö
Kilogramm Mohrrüben können 1 Kilogramm
Hafer ersetzen. Auch die Futterrübe kann her-
angezogen werden ; man verabreicht sie am besten
geschnitten, allerdings in nicht zu großen Men¬
gen. Ihre Beifütterung verschiebt man möglichst
in die arbeitsarme Zeit . Besondere Beachtung
verdient in diesem Jahre die Kartoffel , deren
Erträge sehr gut waren . Sofern noch Vorur¬
teile gegen die Kartoffelflltterung an Pferde
bestanden , werden sie jetzt verschwinden müssen.
Steht gutes Heu zur Verfügung , so kann man
in den arbeitsärmersn Zeiten vollkommen auf
eine Hafergabe verzichten pnd die Pferdefütter¬
ung auf Kartoffeln , Mohrrüben und Heu auf¬
bauen . Zweckmäßig ist es jedoch, zu dieser Kar-
toffelsülterung eine geringe Gabe Kleie zu ver¬
abreichen Man kann die Kartoffeln entweder
gedämpft , geflockt oder eingesäuert verabfolgen.
Gedämpfte Kartoffeln müssen heiß zerkleinert
werden und vor der Verfütterung abgekühlt
sein. Die gesäuerten Kartoffeln können mit
Häcksel vermengt so verfüttert werden , wie sie
dem Sauersutterbehälter entnommen werden.
Man kann durch 3—4 Kg. Kartoffeln 1 Kg. Ha¬
fer ersetzen. Bei genügend großer Kartoffel¬
ernte kann die Sauerkartoffelfütterung über den
Winter hinaus bis in den kommenden Sommer
hinein ausgedehnt werden . Um Kartoffelflocken
in größeren Mengen verabreichen zu kön¬
nen, müssen Sie vor der Verfütterung mit Was¬
ser aufgeguollen sein, im übrigen werden sie

genau so verbraucht wie Sauerkartoffeln . Born
der Verfütterung roher Kartoffeln an Pferde
sehe man wegen der Kolikgefahr ab , wie man
überhaupt zunächst mit jeder Art der Kartof-
felfütterung an Pferde vorsichtig sein und mit
geringen Mengen beginnen sollte. Haben sich
die Tiere erst daran gewöhnt , kann man unbedenk¬
lich größere Gaben verabfolgen . Zweckmäßig ist
es aus jeden Fall , die zur Verfütterung in
Aussicht genommenen Kartoffeln ein für alle
Mal gleich nach der Ernte einzusäuern.

In Zuckerrübengegenden kommt gerade in
diesem Jahre den Nebenprodukten der Zucker¬
industrie besondere Bedeutung zu. Die Trocken¬
schnitzel sind seit jeher als Beigabe zum Pfer¬
defutter recht beliebt . Man kann sie natürlich
auch unbedenklich in größeren Mengen an Pfer¬
de verfüttern , mischt sie jedoch nicht, wie bei
geringen Gaben üblich, unter das Kraftfutter,
sondern weicht sie vorher ein , um sie dann im
aufgequollenen Zustand zu verfüttern . Auch der
Verarbeitung der über das Kontingent zur Ver¬
fügung stehenden Zuckerrüben zu Zuckerschnitzeln
sollte besondere Aufmerksamkeit geschenkt wer¬
den. Zuckerschnitzel, ebenso auch Melasse sind gute
Pferdefuttermittel , die große Hafermengen er¬
sparen helfen.

Im Frühjahr und Sommer ist es sehr zweck¬
mäßig , die Arbeitspferde über Nacht auf die
Weide zu treiben . Stehe » keine Koppeln zur
Verfügung , so ist die Verfütterung von Grün-
sutter besonders zu empfehlen.

Von dem in jedem Betriebe vorhandenen
Futtermengen und von den Eigenarten eines
jeden Betriebes hängt es ab , welche Umstel¬
lungen in der Pferdefütterung zum Ausgleich
des Hafermangels vorzunehmcn sind. Auf je¬
den Fall ist besonders in diesem Jahre ein
möglichst genauer Futtervoranschlag auszu¬
arbeiten , an Hand dessen die sich ergebenden
Möglichkeiten erwogen werden . Es ist dabei
zu berücksichtigen, daß die tägliche Gabe in den
Hauptarbeitszeiten größer sein muß als in den
arbeitsärmeren . Die an einer ausreichenden Er¬
nährung fehlende Menge ist dann eben durch
ein anderes Futtermittel zu ersetzen. So ver¬
schieden auch die Verhältnisse in den einzelnen
Betrieben liege» mögen , so wird es doch nur
wenige Fälle geben, in denen ein Ersatz für die
fehlende Hafermenge nicht gefunden werden kann.
In manchen Betrieben wird cs auf Grund solch
eingehender Berechnungen sogar möglich sein,
einen Teil der Haferernte noch zur Aufzucht jun.
ger Tiere und zur Fütterung von Zuchttieren
zu verwenden.

As Ziel der landumtsW!.ErzkWnMliA
Deutschland ist auf einigen Ge¬

bieten der Lebensmittelversorgung
und bei anderen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen , die der Industrie als
Rohstoffe dienen , in erheblichem Um¬
fang auf ausländische Zufuhren an¬
gewiesen . Diese Abhängigkeit bei
lebensnotwendigen Gütern , die im
Inland erzeugt werden können , iibt
einen ungünstigen Einfluß auf
unsere außenpolitische Entscheidungs¬
freiheit aus . Es besteht die Möglich¬
keit , uns vom Ausland her durch die
Sperrung der Einfuhren unter Druck
zu seyen und dadurch Zugeständnisse
zu erreichen . Wie groß die Gefahren
sind , die sich bei einer starten Äus-
landsabhängigkeit bei lebensnotwen¬
digen Gütern ergeben können , zeigen
mit großer Deutlichkeit die Entwick¬
lungen der letzten Monate.

Das Ausland wehrt sich dagegen,
uns in gleichem Umfang wie
früher Jndustrieerzeugnisse abzn-

nehmen.
Wir haben daher nicht genügend

Devisen, um Rohstoffe und Lebens¬
mittel wie bisher einzuführen . Hütte
die Landwirtschaft während der letzten
Jahre der Wirtschaftskrise ihre Er¬
zeugung eingeschränkt und den Er¬
zeugungsapparat vernachlässigt, so
befänden wir uns jetzt in einer
außerordentlich schwierigen Lage. Wir
müßten einen viel größeren Anteil
-er wenigen verfügbaren Devisen
zum - Ankauf von Lebens¬
mitteln  verwenden und könnten
nicht die zur Aufrechterhaltung der
Jndustriekonjunktur notwendigen
Rohstoffe einführen , die z. T. nicht in
Deutschland erzeugt werden können.

Aus dieser Lage ergibt sich mit
Folgerichtigkeit die national¬
politische Forderung auf Ausbau
unserer Erzeugung bei alle»
lebenswichtigen Gütern, in denen
wir einen beträchtlichen Einfuhr¬
bedarf haben und deren Jnlands-
erzeugung gesteigert werden kann.

Die landwirtschaftliche
Erze ugungs  sch lacht,  die jetzt
begonnen hat, ist ein Hauptmittcl , um
dem Ziel der wirtschaftlichen Unab¬
hängigkeit näherzukommen . Welche
Erzeugungszweige der Landwirtschaft
müssen nun ausgebaut werden ? Die
Versorgung mit Brotgetreide
ist, wie aus dem Schaubild hervor¬
geht, aus eigener Scholle annähernd
sichergestellt,  nachdem im letzten
Jahrfünft eine erhebliche Erzeugungs¬
steigerung eingetreten ist. Bei
Futtergetreide  bestand dagegen
im Jahre 1932 noch ein Zuschußbedarf
von annähernd 30 Die Verfütte¬
rung von ausländischen Futtermitteln
hatte zur Folge, daß auch die Ver¬
sorgung mit Fleisch,  das 1932 zu
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Ich.

97 durch Schlachtung einheimischem
Tiere gewonnen wurde , in erheb¬
lichem Umfang auf das Ausland
angewiesen war .- Unser Tierbestand
konnte nicht ohne die Zufuhr von
Futtermitteln aus dem Ausland auf
der erreichten Höhe gehalten werden.
Dasselbe traf auch auf die Milch¬
viehhaltung  zu , die besonders
auf eingeführte eiweißhaltige Futter¬
mittel , wie Oelkuchen, angewiesen
war . Wie unser Schaubild zeigt,
bestand auch bei Gemüse  und Obst
ein beträchtlicher Zuschußbedarf. Am
größten war die Lücke jedoch
in der Fetterzeugung,  die
jahrzehntelang von der Agrarpolitik
vernachlässigt worden war . Im
Jahr 1932 wurden allein 55 ^ der für
Ernährungszwecke benötigten Fette
aus dem Ausland bezogen.

Während die deutsche Ernäh¬
rungswirtschaft wenigstens in der
Hauptsache mit einheimischen Erzeug¬
nissen versorgt werden konnte, sind
die industriellen Rohstoffe der Land¬
wirtschaft bisher zum größten Teil
eingesührt worden . Hier handelt es
sich zumeist, wie z. B . bei den Textil¬
rohstoffen, nm Erzeugnisse, die
lebensnotwendig sind. Es gilt daher,
die während der letzten Jahrzehnte
ständig zurückgehende Schafhal¬
tung auszudehnen und die
Erzeugung von Faser¬
stoffen,  wie Flachs und Hanf, die
fast verschwunden war , wieder neu z u
beleben.  Die Erzeugungsschlacht
stellt hohe Anforderungen an unsere
Landwirtschaft: aber der deutsche
Bauer wird zeigen, daß er seine
Pflichten sür das Wohl der Gesamt¬
heit zu tun weiß
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